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Die „Freiheit der Kirche“. 

Bei der letzten Berathung des Kultusetats im preußiſchen 
zandtage, wurde u. A. auch die „Freiheit der Kirche“ von den 
Borkämpfern der päpſtlichen Hierarchie und einem Vertreter der 
orthodox⸗lutheriſchen Richtung wieder mit beſonderem Nachdruck 
gefordert. Nach den gehörten Klagen und Streitreden muß man 
wohl fragen: iſt denn die katholiſche oder evangeliſche Kirche von 
dem preußiſchen Staate etwa in ihrer Freiheit beſchränkt, wer: 
den ihr irgend welche Rechte gewaltſam vorenthalten? Gewiß 
nicht, die Verfaſſung gewährt jedem preußiſchen Staatsangehöri⸗ 
gen volle Glaubens- und Gewiſſensfreiheit; Jeder iſt unbe⸗ 
ſchränkt in der gemeinſamen häuslichen und öffentlichen Aus⸗ 
übung ſeiner Religion, und in der Praxis wird auch keine Kon⸗ 
feſſion vom Staate irgendwie beeinträchtigt. 

Was wollen nun die Streiter mit ihrer Forderung: „Frei⸗ 
heit der Kirche“? — Das blendende Schlagwort „Freiheit“ iſt 
eben weiter nichts als eine Umhüllung für das Streben der 
Hierarchie nach der Oberherrſchaft der Kirche über den Staat 
ſelbſt, fie will die unbedingte Freiheit für ſich, welche die Ty⸗ 
rannei des Einen für die Uebrigen bedingt. Die Kirche, wenig⸗ 
ſtens die päpſtliche, die wir hier ins Auge faſſen, leugnet die 
Gewalt des Staates und möchte dieſe in ihre eigenen Händen 
konzentriren; ſie beanſprucht für ſich die Freiheit, ihren Ange⸗ 
hörigen zu gebieten, daß ſie ohne Rückſicht auf die Staatsgeſetze 
den kirchlichen Geſetzen unbedingt gehorchen. 

Ja, das verſtehen die klerikalen Wortführer unter ihrer 
„Freiheit der Kirche“. Eine ſolche Forderung, die dem moder⸗ 
nen Staatsbegriff als revolutionär und der gegenwärtigen Zivi⸗ 
liſation als Tyrannei erſcheinen muß, iſt nur zu erklären als 
hiſtoriſche Auffaſſung und Konſequenz der früheren päpftlichen 
Machtſtellung in einer völlig anderen Weltordnung und anderer 
Weltanſchauung. Das Papſtthum glaubt oder will glauben 
machen, daß jene vorzeitige höchſte Machtſtellung als eine förm⸗ 
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ordnung drängte, unſer heimathliches großes und feſtes Staats⸗ 
weſen bis in den tiefſten Grund zerrüttete und zu einem ohn⸗ 
mächtigen deutſchen Territorium herabdrückte. Die mittelalter⸗ 
lichen Faktoren find geſchwunden, eine neue lebensfähige Autori- 
tät hat ſich an ihrer Stelle erhoben, welche im Stande iſt, die 
heterogenen Elemente im Staate zuſammenzuhalten — der 
Rechtsſtaat. Im Rahmen dieſer politiſchen Schöpfung fin⸗ 
den alle berechtigten und geiſtigen Beſtrebungen ein offenes und 
freies Terrain ihrer Thätigkeit unter geſetzlichem Schutz, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Beſtrebungen nicht dahin gerichtet ſind, die 
Grundpfeiler des ſtaatlichen Baues zu unterwühlen. 

Die völlig veränderte Staatsordnung, die ganz anderen 
Anſchauungen und Rechtsgrundſätze einer neuen Epoche, denen 
gerade der aufſtrebende brandenburgiſch-preußiſche Staat im 17. 
und 18. Jahrhunderts die Bahn in Deutſchland erſchloſſen und 
welche Preußen zu einer ſelbſtſtändigen und bedeutenden Fürſten⸗ 
macht erhoben haben, die neue Zeit will von der alten Politik 
der römiſchen Kirche noch immer nicht anerkannt werden, ihre 
frühere intenſive Macht iſt gebrochen, aber ſie führt doch noch 
den Kampf um die Machtfrage in Preußen, wie in allen 
europäiſchen Staaten. 

Die „Freiheit der Kirche“ nach hierarchiſchem Begriff birgt 
alſo nur die Forderung einer geſteigerten Machtfülle gegenüber 
der Civiliſation und den Grundbedingniſſen eines geordneten 
Rechtsſtaates. Am beſten beweiſen dies die 21 Canones (Kir⸗ 
chengeſetze), welche das letzte römiſche Konzil feſtſtellte. Mögen 
die gewandten Wortführer der römiſchen Kirche in den 
Parlamenten und in der Preſſe ihre „Freiheit“ noch ſo harmlos 
hinſtellen und als rechtliche Forderung begründen, die einzelnen 
Canones, von den Biſchöfen beſchloſſen und allen Gliedern der 
Kirche als heilige Gebote feierlich verkündet, zeigen uns am 
deutlichſten, wohin dieſe „Freiheit der Kirche“ unſer Staatsweſen 
zu bringen vermöchte. Bannfluch und Interdikt wirken in unſe⸗ 
rer Zeit freilich nicht mehr, aber die gefährlichſten Kolliſionen 
und ſoziale Störungen aller Art wären ſicher zu befürchten, wenn 
der Staat fähig wäre, der „Freiheit der Kirche“ ſeine Selbſt⸗ 
ſtändigkeit unterzuordnen. 

Der 4, 5. und 6. Canon des Konzils ſtoßen 
die Artikel der preußiſchen und deutſchen Staatsgrundgeſetze, 
welche die Glaubens⸗ und Gewiſſenfreiheit, die Freiheit der For⸗ 
ſchung und des Unterrichts gewährleiſten, um; ſie gefährden das 
friedliche Zuſammenleben verſchiedener Konfeſſionen, ja, ſie reizen 
geradezu den religiöfen Fanatismus zu Ausſchreitungen auf. 
Der 12. Canon will, wie Abg. Sybel unter Lachen des Centrums 
richtig bemerkte, die Zuchtſtrafen der Kirche wieder zu Ehren und 
Anwendung bringen. Er lautet: 

„So Einer ſagt: von unſerm Herrn und Heilande ſei 


feiner Kirche nur die Gewalt übertragen worden: durch 
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ſetze zu befehlen, und die Verirrten und die Halsſtarrigen 
durch äußern Urtheilsſpruch und heilſame Stra⸗ 
fen zu züchtigen und zu zwingen — der ſei verflucht.“ 

Für die Herren Stöcker und Genoſſen, welche für die „Frei⸗ 
heit der Kirche“ im evangeliſchen Sinne plaidiren und die Be⸗ 
ſtrebungen der Ultramontanen gar freundſchaftlich unterſtützen, 
möchte der nächſtfolgende 13. Canon einiges Bedenken erregen, 
der lautet: 

„So Einer ſagt: die wahre Kirche Chriſti, außerhalb 
deren Niemand ſelig werden kann, ſei eine andere als die 
eine heilige katholiſche und römiſch-apoſtoliſche — der ſei 
verflucht.“ 

Die Canones 7, 9, 10, 17 und 21 erniedrigen den Staat 
zum Knechte der Kirche, berauben ſeine gegenwärtige Geſtaltung 
ihrer rechtlichen Grundlage, werfen alle Grundſätze der heutigen 
Ziviliſation und geſellſchaftlichen Einrichtung über den Haufen 
oder machen ſie von der Gnade der Kirche abhängig; der 11. 
Canon entzieht die Biſchöfe den Staatsgeſetzen, ja hebt ſie über 
die Staatsgewalt ſelbſt; die Canones 14 und 16 ſanktioniren 
die ſchrankenloſe Herrlichkeit des Papſtes. 

Nun denke man ſich eine ſolche „Freiheit der Kirche“, d. h. 
die ſtaatlich nicht beſchränkte Herrſchaft der Kirche durch ſolche 
Kirchengeſetze! Dieſe 21 Canones oder Verfluchungen ſind nur 
ein wüſter Kampfruf aus der Nacht des Mittelalters gegen den 
konſtitutionellen, den Rechtsſtaat der Neuzeit; wer die römiſche 
Kirche kennt, der kann ſich aber auch ſagen, wie dieſe Art 
„Freiheit der Kirche“ im hierarchiſchen Sinne in der Praxis 
nach den Traditionen des Kirchenregiments ausgelegt und ge⸗ 
handhabt werden würde. 

Doch ſo weit ſind wir nicht und werden wir auch nicht 
kommen. Mag der jetzige Kultusminiſter die ſtreitbaren Ver⸗ 
theidiger der „Freiheit der Kirche“, die Herren vom Zentrum, 
auch hin und wieder ſtreicheln und mit ſüßen Redensarten trak⸗ 
tiren, immer muß er wieder die höhere Gewalt, die Geſetze des 
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08 5 dieſe Wachtfran glichkeit im Geiſte der 
Ziviliſation ausgetragen werden, a Staat Friedrichs des Gro⸗ 
ßen kann ſich unmöglich beugen, ſeine reale Freiheit opfern für den 
Schemen der „Freiheit der Kirche“. Der Staat wird der Kirche, 
jeder religiöſen Gemeinſchaft, die ihr gebührende Freiheit inner⸗ 
halb ihrer Vereinigung laſſen und gewähren und nach Außen 
die Staatsgeſetze als einzige Richtſchnur für alle Staatsangehö⸗ 
rigen ohne Unterſchied gerecht walten laſſen, zugleich den Rechts⸗ 
kreis und die Befugniß der oberſten Regierungsgewalt mit aller 
Kraft wahren. Das iſt die einzige und echte Freiheit, welche 
dem geiſtigen, ſittlichen und materiellen Fortſchritte Bahn brechen 
und damit die Hauptbedingniſſe des Wohlergehens und möglichen 
Fortbeſtandes eines geſunden Staatslebens erfüllen kann. 
| S. 


Der „Standard“, der bekanntlich zum Cabinet 
Beaconsfield enge Beziehungen unterhält, ſchreibt über 
die deutſche Thronrede: 


„Der Schlüſſel der Rede des deutſchen Kaiſers, anläßlich der Wieder⸗ 
e Dei Reichstages, iſt Frieden. Etlichen wird der Nachdruck, 
der auf dieſes bedeutungsvolle Wort gelegt, iſt, unerwartet kommen, 
aber für Jedermann wird er willkommen ſein.“ 5 a 

Daß ſich die Thronrede in jo ſchmeichelhafter Weiſe über 
den friedlichen Charakter und die befriedigende Wirkſamkeit des 
Berliner Vertrages äußert, kommt dem Tory Organ äußerſt ge⸗ 
legen, und es hofft, die Auslaſſungen des deutſchen Kaiſers wer⸗ 
den den engliſchen Liberalen, die neben den Ruſſen die einzigen 
ſeien, denen der Berliner Vertrag nicht gefalle, endlich den 
Mund ſtopfen. — Der Schluß eines Artikels der „Times“ 
über denſelben Gegenſtand lautet: 

„Das große Ziel eines deutſchen Staatsmannes muß es ſein, 
achtungsvolle und freundliche Beziehungen zu den beiden großen Län⸗ 
dern zu erhalten, zwiſchen denen das „Vaterland“ liege; insbeſondere 
zu Frankreich. Die franzöſiſche Nation kann nicht vernichtet werden, 
und es würde ein Unheil für die Welt ſein, wenn zwei Länder, denen 
die Ziviliſation Europa's fo viel verdanke und noch verdanken werde, 
durch gegenſeitige Feindſeligkeiten beunruhigt würden. Deutſch⸗ 
land wird ſicherlich jene Feindſchaft nicht her⸗ 
aufbeſchwören, und es iſt kein Ding der Unmöglichkeit, daß im 
Verlauf der Zeit die Vorſicht in Frankreich den Sieg über die Ver⸗ 
lockungen bloßer militäriſcher Ehre davontrage. Ueberdies läßt der 
Dinweis der Thronrede auf die Nothwendigkeit, die Gültigkeit des 
Sozialiſtengeſetzes zu verlängern, auf innere Beſorgniſſe ſchließen, die, 
wenn auch vorübergehenden Charakters, doch ſicher durch eine kriegeriſche 
Politik vermehrt werden dürften. Es iſt daher im Ganzen aller 
Grund vorhanden, den kaiſerlichen Verſicherungen Vertrauen zu 
ſchenken, daß der Einfluß Deutſchlands beharrlich zu Gunſten 
des Friedens ausgeübt werde; und glücklicherweiſe liegt für den 
Brauer. fein Anzeichen vor, daß irgend eine andere Nation andere 
Ziele verfolgt.“ 


Nachdem die „République Francaife” erſt in dieſen Tagen 
die friedlichen Verſicherungen der deutſchen Thronrede in gewiſſem 
Maße vorher eskomptirt hatte, weiſt das Organ Gambetta's in 
einem jetzt vorliegenden Artikel nach, daß eine Friedensſtörung 


von Seiten Deutſchlands ſowohl als auch Rußlands nicht zu be— 

fürchten ſtehe, und zwar von Seiten des letzteren um ſo weniger, 
als das Reich des Zaren durch den drientaliſchen Krig viel zu 
ſehr geſchwächt ſei, als daß es einen Angriffskrieg gegen Deutſch⸗ 
land unternehmen könnte. Wir laſſen den bemerkenswerthen 
Artikel ſeinem vollen Wortlaute nach folgen: 

„Aus der vorgeſtern“, ſchreibt die „Rp. Frangaiſe“, „im deut⸗ 
ſchen Parlament von dem Grafen von Stolberg⸗Wernigerode gehal⸗ 
tenen Rede wollen wir nur diejenigen Stellen hervorheben, welche ſich 
auf einen Zuſtand der Dinge beziehen, deren Tragweite man nach 
unſerer Anſicht übertrieben hat. Die Kriegsverwaltung hat den Nationgl⸗ 
vertretern einen Geſetzentwurf, betreffend die Erhöhung des Effektiv⸗ 
beſtandes der Armee des deutſchen Reiches, übermittelt. Eine Groß⸗ 
macht erweitert nicht ihre militäriſchen Hülfsmittel, ohne in hohem 
Grade die Auſmerkſamkeit ihrer Nachbarn zu erregen, und es iſt, wie 
wir mehrfach zu bemerken Gelegenheit hatten, nicht ſehr beruhigend, zu 
ſehen, wie ſich ein mächtiges Reich bis an die Zähne rüſtet, um ſich die 
Wohlthaten des Friedens beſſer zu ſichern. Es erſchien uns aber durch⸗ 
aus nicht als etwas Außerordentliches, daß die Berliner Regierung das 
Verhältniß ihrer Streitkräfte der Bepölkerungsziffer des Reiches an⸗ 
paſſen will. Wenn wir uns nicht täuſchen, hatte Fürſt Bis⸗ 
marck zur Zeit des Berliner Kongreſſes die Vertreter 
der Mächte nicht in Unkenntniß über dieſes Projekt gelaſſen, und er 
hatte dieſe Vermehrung des Effektivbeſtandes unter einem friedlichen 
Geſichtspunkte dargeſtellt. Die deutſche Thronrede hat dieſe privaten 
Erklärungen mit einer erſichtlich gewollten Emphaſe betont und die 
friedlichen Abſichten der Regierung hervorgehoben. Sie hat die Ver⸗ 
mehrung der nationalen Streitkräfte durch die der fremden Armeen 
motivirt, freilich ein, wie man zugeben muß, ſchwaches Argument. Der 
Kaiſer hat aber offenbar die Nothwendigkeit empfunden, den Beſorgniſſen, 
welche ſich von gewiſſen Seiten kundgegeben haben, durch Worte zu 
begegnen, deren beruhigender Charakter zu keiner Zweideutigkeit Anlaß 
ietet. 

Man muß hoffen, daß Diejenigen, welche jüngſt eine Beſorgniß 
von ſehr zweifelhafter Aufrichtigkeit zur Schau getragen haben, in der 
deutſchen Thronrede Anlaß zu ihrer Beruhigung finden werden. Was 
uns betrifft, ſo bedurften wir dieſer Verſicherungen nicht, um an den 
Frieden zu glauben, der ſich gegenwärtig allen Mächten ohne jede Aus⸗ 
nahme aufdrängt. Es iſt wahr, Europa iſt gerüſtet, aber iſt das nicht 
ſeit 1871 der Fall? Wenn zwei benachbarte Mächte, wie Deutſchland 
und Rußland, auf der höchſten Stufe der militäriſchen Vervollkomm⸗ 
nung angelangt find, und ihre Beziehungen nicht zufriedenſtellender 
wären, als es diejenigen der beiden Kaiſerreiche ſeit dem Berliner 
Kongreſſe geweſen ſind, ſo könnte man äußerſte Entſchließun⸗ 


wir ſehen nicht, 0 0 
vernünftiger Weiſe nicht die Berliner Regierung beargwöhnen, 
daß ſie mit ihren alten Freunden im Norden Händel ſuchen will (de 
vouloir chercher noise). Und ſelbſt wenn man dieſe unwahrſcheinliche 
Hypotheſe zulaſſen will, it es noch ſchwieriger, anzunehmen, daß Ruß⸗ 
land in der Lage, in welcher es ſich befindet, ſich zu einer berechneten 
Herausforderung hergeben würde. Diejenigen, welche der ruſſiſchen 
Regierung ohne Weiteres kriegeriſche Pläne zuſchreiben, vergeſſen, 
daß die finanziellen und militäriſchen Hilfs⸗ 
mittel Rußlands derartige ſind, daß ſeine Lenker nicht daran 
denken können, ſich den Zufällen eines Kampfes auszuſetzen. Um 
Krieg zu führen, braucht man Geld, Kadres und Soldaten. Die 
ruſſiſchen Armeen haben mit Mühe in Bulgarien und in Aſien über 
ſchlecht befehligte und oftmals verrathene Gegner geſiegt. Wie ſoll 
man nach dieſer Erfahrung annehmen, daß man in St. Petersburg 
unendlich gefahrvollere und waghalſigere Pläne hegt? 

Wenn es, wie wir annehmen, ſehr unwahrſcheinlich iſt, daß der 
Friede vom Norden her geſtört werde, ſo begreifen wir nicht, wo der 
Zwiſt entſtehen könnte. Für mehrere Jahre könnte die Ruhe des Kon⸗ 
tinents nicht geſtört werden; die Einen ſammeln ſich, die Anderen 
arbeiten; Andere wiederum nähren ſich mit Chimären und bauen Luft⸗ 
ſchlöſſer. Welches auch ihre Träume, ihre Wünſche, ihre Beſtrebungen, 
ihr Antagonismus ſein mögen, ſie können des Friedens nicht entrathen, 
weil derſelbe für die vorbereitenden Arbeiten, für dieſe dumpfe und 
unermeßliche Gährung nothwendig iſt, aus welchen Päter das end⸗ 
giltige Gleichgewicht der europäiſchen Ge⸗ 
walten ſich ergeben wird.“ 


[Die Achal⸗Teke⸗ Expedition.] Man ſchreibt 
aus St. Petersburg vom 9. Februar: Ueber die Achal⸗Teke⸗ 
Expedition, welche als Revanche des vorjährigen Feldzuges am 
Atrek in Ausſicht genommen worden, war es in der letzten Zeit 
ziemlich ſtill, ſo daß leichtgläubige Politiker wohl ſich zu dem 
Glauben verleiten laſſen konnten, als ob ſie aufgegeben ſei, 
während doch dieſes Stillſchweigen vielmehr nur zu deutlich 
einen Beweis dafür abgab, wie ernſt es die Regierung mit den 
Vorbereitungen — und das war wirklich nöthig, — nahm; und 
wenn nicht einige Senſationsnachrichten über neue, natürlich ſieg⸗ 
reiche, Gefechte der Achal⸗Tekinzen von engliſcher Seite ausge⸗ 
ſprengt worden wären, ſo hätte man beinahe auch hier die ganze 
Sache vergeſſen. Nun aber tritt ſie mit dem Herannahen der 
guten Jahreszeit wieder in den Vordergrund und das Neueſte 
und Wichtigſte auf dieſem Gebiet iſt die Ernennung des Ober⸗ 
kommandirenden für dieſen Feldzug, und zwar iſt dies niemand 
anders als General Skobelew, deſſen Name fi 
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Gegenſatz zum vorjährigen Feldzug einer Kolonne zu, die von 
Taſchkent über Buchara gegen Merw, alſo im Rücken 
der Achal⸗Tekinzen operiren ſoll und deren Zahl auf minde⸗ 
ſtens 20,000 Mann angeſetzt werden darf. Daß derſelben 
natürlich eine Kolonne von Tſchikiſchljar aus entgegen in die 
Hände zu arbeiten beſtimmt iſt, ergiebt ſich aus der Sache 
ſelbſt, denn eben durch das reciproke Entgegenwirken beider Ko 
lonnen — die von Tſchikiſchljar ausgehende wird zudem noch 
durch Truppen von Krasnowodsk verſtärkt, — rechtfertigt ſich erſt 
die Nützlichkeit der Entſendung einer Kolonne von Taſchkent aus; 
wie ſehr aber auf dieſe das Hauptgewicht der Aktion gelegt worden 
iſt, ſieht man daraus, daß der Oberkommandirende bei dieſer 
Kolonne verweilt; da dieſelbe den weiteren Weg hat, ſo dürfte 
ſie ihn bereits Mitte oder Ende März antreten, während die von 
Tſchikiſchljar ſich etwa 14 Tage ſpäter in Bewegung ſetzen ſol⸗ 
len; und es wäre demnach die Vereinigung beider Heerſäulen 
im günſtigſten Falle etwa auf Ende Mai in Ausſicht genommen. 
Daß die Tekinzen zwiſchen dieſen zwei Feuern und einer ſo kon⸗ 
zentrirten europäiſchen Kriegführung gegenüber einen recht ſchwe⸗ 
ren Stand haben werden, und die Vorbereitungen ſind diesmal 
recht ſorgfältig getroffen, iſt erſichtlich; aber auch ſonſt noch gewährt 
dieſer doppelte Angriff große Vortheile. Eine unmittelbare Stö⸗ 
rung der Operationen konnte nur von England ausgehen, dem 
aber in Afghaniſtan die Hände gebunden ſind; nun ſind aber 
von anderen Seiten, vielleicht übertriebener Weiſe, Befürchtungen 
über die Haltung Perſiens laut geworden, welches die Expedition 
im Atrekthale — aber auch nur dieſe — empfindlich ſtören 
könnte. Nun aber iſt erſtlich ſoviel klar, daß Perſien ſich nicht 
regen wird ohne direkte Hilfe Englands, die dieſes jetzt zu leiſten 
weder eine Möglichkeit, noch einen Grund hat; Subſidien aber 
würden nicht hinreichen, da Perſien den ſchwerſten Repreſſalien 
vom Kaukaſus aus ſchutzlos ausgeſetzt wäre, wie es ſehr wohl 
weiß; zudem iſt es durch Verpflichtungen an Rußland gebunden, 
welchem es den Erwerb von Bajazid, ohne Schwertſtreich, im 
orientaliſchen Kriege zu danken hat; aber ſchwerer als dieſe nur 
zu leicht gebrochene moraliſche Verpflichtung wiegt nunmehr der 
Umſtand, daß der Schwerpunkt der Operationen gegen die Achal⸗ 
Tekinzen aus dem Atrekthal, und alſo aus der Hand Perſiens 
weg in den Rücken der Tekinzen verlegt worden iſt, und ein 
Treubruch Perſiens nur die Seitenkolonne treffen könnte, wäh⸗ 
rend die Hauptkolonne jederzeit auch ihm in den Rücken fallen 
könnte; und da die perſiſche Regierung dieſes ſehr gut weiß, ſo 
wäre ſie ſelbſt widerwillig zur Unthätigkeit verdammt, und das 
ſcheint in der That der Hauptvortheil der neuen Kombination zu 
ſein, welche ſomit in jeder Weiſe eine ausreichende Garantie für 
das Gelingen der Expedition zu bieten geeignet iſt. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 16. Februar. [Das Zentrum und die 
Regierung. Ans der Verwaltungsgeſetzkom⸗ 
miſſion. Welfiſche Taktloſigkeiten. Verta⸗ 


gung des Landtags.] Die „Norddeutſche Allgem. Zei⸗ 


tung“ geſteht in ihrer geſtrigen Nummer zu, daß „die Befürch⸗ 
tung einer Annäherung des Zentrums an die Re⸗ 
gierung durch das Verhalten des erſteren im preußiſchen 
Landtage in allen, auch dem Kulturkampfe gänzlich fremden Fra⸗ 
gen vollkommen beſeitigt und im Gegentheil eine Erneuerung der 
aggreſſiven Politik des Zentrums zu erwarten iſt.“ Das gou⸗ 


Konzert. 
Poſen, den 17. Februar. 
Das geſtern Abend in Lambert's Saal veranſtaltete Apold⸗ 
ſche Konzert führte den Namen Extra⸗Sinfonie⸗Konzert, da es 


der plötzlich ermöglichten Mitwirkung des königl. ſächſiſchen Kam⸗ 


mer⸗Virtuoſen Friedrich Grützmacher aus Dresden ſeine Exiſtenz 
und ja auch theilweiſe ſein Programm verdankte. 

Ueber den Menſchen und die äußeren Lebensetappen des 
Künſtlers haben wir in unſerem Hinweiſe ſchon das Wiſſens⸗ 
wertheſte zuſammengeſtellt; geſtern war es ja den Beſuchern des 
Konzerts nun auch vergönnt, den ſchaffenden und wirkenden 
Künſtler ſelber zu hören. Er ſpielte ein Konzert für Violoncell 
mit Orcheſter von E. Hartmann und weiterhin eine Konzert⸗Romanze 
gleichfalls mit Orcheſter, von Asgar Hamerik, beides nordiſche 
Komponiſten, deren Wiege in Kopenhagen ſtand und von dem 
erſterer durch ſein ganzes langes Künſtlerleben in Kopenhagen 
verweilt, letzterer ſeit 1872 in Baltimore als Direktor der muſi⸗ 
kaliſchen Abtheilung des Peabody⸗Inſtitutes fungirt. 

Die Auswahl der Konzertſtücke, wie ſie in den Rahmen 
eines Orcheſter⸗Konzertes paſſen, iſt gerade beim Cello keine allzu⸗ 
große. Das Hartmann'ſche Konzert bietet dem Inſtrument volle 
Gelegenheit in den 3 Sätzen: a) Allegro moderato, b) Can- 
zonetta, c) Pastorale, eine vielſeitige charakteriſtiſche Bethäti⸗ 
gung zu erfahren, eine Aufgabe, die unter den Händen eines 
Meiſters wie Grützmacher an Bedeutung noch gewinnt. Die 
Verwendung des Orcheſters iſt keine nur epiſodiſche, die den 
Rahmen bildet zu einer ſoliſtiſchen Leiſtung, es tritt vielfach als 
Begleiter und Genoſſe der Hauptſtimme auf. Namentlich die 
Canzonetta bot dem Inſtrumente die beſte Gelegenheit, in ſeiner 
eigentlichen Sprache zu reden, und dem Künſtler, das Gefühl pul⸗ 
firen zu laſſen. 

Noch mehr, auch ſchon durch den Grundcharakter der Tondichtung 
bedingt, that dies Hamerik's Romanze. Das Auditorium zollte denn 
auch dem Künſtler für den edeln klaren Vortrag ſeinen regſten Beifall. 

Von Orcheſternummern brachte das Konzert die eröffnende 
Ouvertüre zur „Zauberflöte“, Urbans ſchon früher einige 
Male vorgeführte Konzert⸗Ouvertüre „Scheherazade“ und zum 
Schluß Mendelsſohns Sinfonie A-moll, auch die „ſchot⸗ 
tiſche“ genannt neben der „italieniſchen“ in A-dur, die vor drei 
Jahren das Programm zierte, die bekannteſte und geſchätzteſte 
des Meiſters. Die Bezeichnung der „ſchottiſchen“ trifft zugleich 
auch den Grundcharakter des Werkes, als eines Stimmungsbildes 
der Eindrücke dieſes Landes, Eindrücke, die ſo bleibend hafteten, 


— 2 — 
vernementale Blatt zieht damit ganz treffend eins der wichtigſten 
Reſultate und befindet ſich in voller Uebereinſtimmung mit wie⸗ 
derholten Ausführungen unſererſeits. Um ſo ſchwerer zu erklä⸗ 
ren iſt aber dann die bei der Präſidentenwahl im Reichstag zum 
Ausdruck gekommene Politik der Konſervativen. Wie kann die 
von dem gouvernementalen Blatt zugegebene Thatſache, daß man 
„in konſervativen Kreiſen mit dem Zentrum wiederum feſtere 
Fühlung genommen hat“, gerechtfertigt werden, wenn zugleich 
das Zentrum unwiderlegliche Beweiſe gegeben hat, daß es wieder 
zu der alten aggreſſiven Politik zurückkehren will, wenn zugleich 
der Gedanke einer Annäherung an die Regierung gänzlich ge⸗ 
ſcheitert iſt? Oder glaubt man trotz der Vorgänge im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe, daß eine poſitiv ſchaffende Majorität im 
Reichstag ſich leichter mit dem Zentrum als mit den Nationalli⸗ 
beralen bilden laſſe? Der Verlauf der Reichstagsſeſſion wird er⸗ 
geben, daß dieſe Annahme eine ſtarke Illuſion geweſen. Die 
Politik der Konſervativen, wie ſie bei der Präſidentenwahl ſich 
darſtellte, zeugt von einer vollkommenen Ignorirung der Um⸗ 
wandlungen, welche der Verlauf der Landtagsſeſſion auf's Neue 
in der Stellung der Parteien hervorgebracht, ſie ruht auf einer 
Grundlage, deren Hohlheit im Landtag ſich gezeigt hat und im 
Reichstag ſich wiederum zeigen wird; ſie zeugt von kurzſichtiger 
Befangenheit in einer politiſchen Kombination, die ſich als leeres 
Phantom erwieſen hat und erweiſen wird, und aus der Sprache 
der eigenen Parteiorgane kann man ſchließen, daß man auf 
konſervativer Seite eine Ahnung davon hat, die Reichstagsſeſſion 
mit einer falſchen Prämiſſe eingeleitet zu haben. — Die Ver⸗ 
waltungsgeſetzkommiſſion beſchäftigte ſich in ihrer 
Sitzung am 13. Februar zunächſt mit der Abgrenzung der Ge⸗ 
ſchäftsleitung des Bezirksverwaltungsgerichtsdirektors gegenüber 
dem Regierungspräſidenten. Von konſervativer Seite wünſchte 
man dem Letzteren die geſammte Geſchäftsfuhrung zu ertheilen, 
die Kommiſſion beſchloß indeß, daß er in allgemeinen Angelegen⸗ 
heiten mit dem Direktor des Verwaltungsgerichts, der in Streit⸗ 
ſachen ſelbſtſtändig ſein ſoll, ſich zu verſtändigen habe. Sodann 
erfuhr das Beanſtandungsrecht des Regierungspräſidenten noch⸗ 
malige Anfechtung, die indeſſen den Beifall der Kommiſſion nicht 
fand. Ein Antrag, in kleineren Städten den Magiſtrat als 
Stadtausſchuß (mit Genehmigung des Miniſters des Innern) 
eintreten zu laſſen, wurde abgelehnt. Für die Stadt Berlin be⸗ 
ſeitigte man mit geringer Majorität den auf Antrag des Abg. 
Helle beſchloſſenen Bezirksrath, weil die Frage, ob der Oberprä⸗ 
ſident oder der Polizeipräſident den Vorſitz in demſelben zu füh⸗ 
ren habe, nicht befriedigend gelöſt werden konnte. Nach einer 
längeren Diskuſſion wurde endlich die Frage, inwieweit we⸗ 
gen unverſchuldeter Friſtverſäumniß Wiedereinſetzung in den 
vorigen Stand zu gewähren ſei, an die Subkommiſ⸗ 
ſion verwieſen. — Am Sonnabend hat die Verwaltungsgeſetz⸗ 
Kommiſſion die zweite Leſung des Organiſationsgeſetzes beendigt. 
Morgen wird der Bericht feſtgeſtellt. Im Weſentlichen wurden 
die Beſchlüſſe der erſten Leſung beſtätigt, nur bei den 88 62 und 
63 it die Aenderung angenommen worden, daß in Städten bis 
zu 5000 Einwohnern die Beſchwerde über ortspolizeiliche Ver⸗ 
fügungen an den Regierungspräſidenten und die Klage an den 
Bezirksausſchuß, in Städten unter 5000 Einwohnern an den 
Landrath, bezw. den Kreisausſchuß gehen ſoll. — Das Auf: 
treten des Abg. Brüel in der heutigen Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes, die Bezeichnung der preußiſchen Königstreue 
als Idolatrie hat auf allen Seiten des Hauſes die gerechteſte 


\ 


Entrüftung erregt; ſelbſt das Zentrum fühlte fich veranlaßt, dien 


Gemeinſchaft mit ſolchen bedauerlichen Anſchauungen und 
Aeußerungen öffentlich zurückzuweiſen; in wie weit nicht doch von 
den Schmähungen dieſes „Hoſpitanten“, der in einer früheren 
Seſſion auch die preußiſche Fremdherrſchaft in Hannover mit der 
napoleoniſchen auf eine Linie geſtellt, an der Zentrums fraktion 
etwas hängen bleibt, wollen wir heute nicht unterſuchen. Fatal 
muß es der Fraktion jedenfalls ſein, daß ſo raſch auf die Vor⸗ 
gänge bei Verleſung der Kabinetsordre in Sachen des altkatho⸗ 
liſchen Biſchofs ein Hoſpitant der Fraktion zu fo unqualifizir⸗ 
baren Aeußerungen ſich hinreißen läßt, und daß das Welfenthum, 
welches ja in der Leitung des Zentrums eine ſo hervorragende 
Rolle ſpielt, ſo offen den Schleier lüftet. Es muß aber bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten auch die Erinnerung wieder auftauchen, wie 
ſehr bei den letzten Wahlen namentlich zum Reichstag von Oben 
her der „konſervativen Bewegung in Hannover, die nichts an⸗ 
deres iſt als das Welfenthum, Vorſchub geleiſtet worden und in 
mehr als einem Wahlkreis die Nationalliberalen von Seiten der 
Regierungsorgane zu Gunſten von Geſinnungsgenoſſen des Herrn 
Brüel mit Erfolg bekämpft wurden. — Das Minifterium hat 
heute beſchloſſen, den Geſetzentwurf wegen Vertagung des 
Landtages ungeſäumt einzubringen und demnächſt nach Er⸗ 
ledigung des Etats den Landtag zu vertagen. Die Wiedereröff⸗ 
nung des Landtags ſoll unmittelbar nach dem Reichstage erfolgen. 
Die Verwaltungsgeſetz-Kommiſſion wird während der Vertagung 
keine Sitzungen halten. 


— Am Sonnabend begegnete dem Kaiſer in der Sing⸗ 


akademie ein bedauerlicher Unfall. Der hohe Herr fiel einig 


Stufen der Treppe herab, erhob ſich aber ſofort wieder und 
konnte ſein beſtürztes Gefolge vollſtändig beruhigen. Es zeigte 
ſich nicht die geringſte Verletzung, wie denn auch die Theilnahme 
des Kaiſers an der Feier im Radziwill'ſchen Haufe das erfreu⸗ 
lichſte Wohlbefinden bekundete. 


— Der Abgeordnete v. Hölder hat definitiv abgelehnt, 
das ihm zugedachte Amt eines zweiten Vizepräſidenten des Reichs⸗ 
tages aus den Händen der klerikal⸗konſervativen Mehrheit anzu⸗ 
nehmen. Hölder, Präſident der württembergiſchen Abgeordneten⸗ 
kammer, gehört zu jenen Nationalliberalen, welche am Ende der 
letzten Reichstagsſeſſion aus der nationalliberalen Fraktion aus⸗ 
traten. Die Abſicht, welche jene Wahl der klerikal⸗konſervativen 
Mehrheit diktirte, war offenbar die, Herrn v. Hölder gegen ſeine 
politiſchen Freunde auszuſpielen; man durfte von vornherein 
annehmen, daß er für eine ſolche Rolle unzugänglich ſein würde. 
Der „Köln. Ztg.“ ſchreibt man darüber aus Berlin : 

„Nach den Vorgängen bei der Konſtituirung des preußiſchen Land⸗ 
tags und ganz beſonders nach der neueſten Haltung des Zentrums in 
den Kultusetat⸗Debatten hat es großes Aufſehen gemacht, daß die 
deutſche Reichspartei ohne Umſchweif der Dritte im Bunde der Ultra⸗ 
konſervativen und Ultramontanen geworden iſt. Man weiſt deshalb 
auf die Abweſenheit der Herren Graf v. Bethuſy und v. Kardorff und 
noch emphatiſcher auf die Anweſenheit des Freiherrn v. Varnbüler hin, 
und auf den handelchaftkundigen Exminiſter Württembergs wird auch 
die Vaterſchaft des Gedankens zurückgeführt, der bei der Wahl des 
weiten Viz 97 gm vorläufig ſiegreichen 
ieſe letzte Stelle, den Reſt aus der 
v. Hölder zuzutheilen. Man hatte mit dieſem Brocken die Gruppe der 
gegen die Fraktion frondirenden Nationalliberalen zu ködern gehofft; 
allein es iſt öffentliches Geheimniß, daß dieſe Herren, wie ſie bei der 
Wahl des erſten Präſidenten mit ihren Geſinnungsgenoſſen innerhalb 
der Fraktion für Herrn v. Bennigſen geſtimmt haden, ſo auch in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Fraktion in den beiden anderen Wahlgängen 
weiße Zettel abgegeben haben.“ 


daß ſie dauernd den Komponiſten nach Italien und nach Deutſch⸗ 
land begleiteten und erſt in Berlin beinahe zwei Jahrzehnte 


geben Profeſſor M. Roſental in Wien Anlaß, in den 
„Wiener Mediziniſchen Blättern“ einige Erklä⸗ 
rungen über das Hypnotiſiren zu geben. Er fuͤhrt dabei 
aus einer Anzahl einſchlägiger Verſuche Folgendes an: „Ein 
zwanzigjähriges robuſtes Dienſtmädchen von reizbarem Tempe⸗ 
rament wurde von mir angewieſen, ein glänzendes Glasprisma 
unabläſſig zu betrachten. Nach zehn Minuten rief die Perſon 
plötzlich aus: „Mir wird ganz übel“; ſie ſank hierauf entfärbt 
im Seſſel zurück, ihr Puls war klein und betrug 60 Schläge. 
Auf meine Aufforderung, von ihrem Sitze ſich zu erheben, ant⸗ 
wortete ſie: „Das kann ich nicht, weil meine Glieder ſchwer wie 
Blei ſind.“ Erſt nach einigem Anfächeln erholte ſich die Perſon 
von ihrem ohnmachtsähnlichen Zuſtande. Dieſe manifeſten Zeichen 
von Hirnanämie waren mir, ſowie den anderen anweſenden 
Kollegen auch bei den Verſuchsperſonen von Hanſen aufgefallen, 
an welchen die Magnetiſirung gelang. Die betreffenden Indi⸗ 
viduen wurden auffällig blaß, ehe die Erſchlaffung der Glieder 
erfolgte. Um dieſe Zeit iſt, wie das auch Charcot bei der Hyp⸗ 
notiſirung von Hyſteriſchen fand, eine erhöhte mechaniſche Erreg⸗ 
barkeit der Muskeln vorhanden. Bei ſtärkerem Drucke oder 
Hinfahren über die Muskeln gerathen dieſelben in Kontraktur. 
In dem Maße, als mit dem Eintritte des Hypnotismus die 
Willens⸗Impulſe ermatten, wächſt die Erregbarkeit des Gehirns 
für Einwirkungen von außen her. Gleich den in ähnlicher 
Weiſe eingeſchläferten Hyſteriſchen gehorchen auch die Magne⸗ 
tiſirten dem Rufe ihres Meiſters, verlaſſen ihren Sitz, folgen 


den Wünſchen und Bewegungen des Magnetiſeurs, können die 
in deſſen Hohlhand angeſetzten Finger nicht wegziehen u. dergl.“ 


— 


General⸗Poſtmeiſter Dr. Stephan 


veranſtaltete am Donnerſtag in den prächtigen Räumen ſeiner Dienſt⸗ 
wohnung in der Leipzigerſtraße ein Ball fe ſt, zu dem zahlreiche Ein⸗ 
ladungen 3 waren. Unter den Gäſten bemerkte man u. A. 
Fürſt Date mit Gemahlin, die Miniſter und Chefs der oberſten 
Reichsbehörden ꝛc., Kriegsminiſter v. Kameke mit Gemahlin und Toch⸗ 
ter, Staatsſekretär des Innern Hofmann mit Gemahlin und Tochter, 
Staatsminiſter Maybach mit Gemahlin und Töchtern, Präſident der 
Neichsbank von Dechend mit Gemahlin und Töchtern, Chef des Civil⸗ 
Kabinets von Wilmowsky mit Gemahlin und Tochter, Unterſtaats⸗ 
ſekretär Scholz mit Gemahlin, Bevollmächtigte zum Bundesrath, dar⸗ 
unter der Hanſeatiſche Miniſterreſident Dr. Krüger, der Heſſiſche Ge⸗ 
ſandte Dr. Neidhardt, der Oldenburgiſche Geſandte Saltmann u. A.; 
Präſident des Abgeordnetenhauſes von Köller mit Gemahlin, Lega⸗ 
tionsrath von Kuſſerow, Mitglieder des Herrenhauſes und des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes aus der Finanzwelt Geh. Rath von Hanſe⸗ 
mann, Herr von Krauſe mit ihren Damen; zahlreiche Offiziere der 
Garde⸗Regimenter, jüngere Mitglieder des diplomatiſchen Korps, Ge⸗ 
lehrte und Schriftſteller, darunter Julius 8 und der Alfrika⸗ 
reiſende Dr. Nachtigall, Dr. Werner Siemens mit Gemahlin und Töch⸗ 
tern; Mitglieder der oberſten Poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung und 
anderer Neichsbehörden mit ihren Damen, die zu Unterhandlungen in 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Angelegenheiten hier anweſenden öſterreichiſchen 
und ungarischen Bevollmächtigten. General⸗Poſtmeiſter, im 
ſchwarzen Soiréanzuge mit dem Stern des Kronenordens und dem 
Eiſernen Kreuze, empfing die Gäſte im erſten Salon, feine Gemahlin 
S Frau Stephan trug eine Toilette von königsblauer 
Seide. Die älteren Reſpektsperſonen hielten ſich in den vorderen Räu⸗ 
men auf, die junge Welt verſammelte ſich im Tanzſaal. Die Räume 
der Wohnung ſind eben ſo weit als elegant. Auf den Treppen ſtan⸗ 
den Ehrenpoſten von Poſtillonen im Salonanzug, anſtatt mit Gewehr 
oder Pallaſch präſentirten fie mit ihren Galapeitſchen. Sie blieſen 
auch die Fanfare zum Beginn des Tanzes. Der Ball begann mit 
einem Walzer, fuhr mit Polka, Contretanz, Rheinländer, mit einem 
zweiten Walzer, mit Lancier⸗Polka fort nnd endete mit einem Galopp 
von etwa an 5 tanzenden Paarch. Der Glanzpunkt des Abends war 
der Cotillon. Alle zur Poſt und mr gehörenden Apparate 
wurden dabei in Aktion geſetzt, wie ein Telegraphen⸗Apparat, eine 
Säule mit Iſolatoren, ein vollſtändig beſpannter Poſtwagen. Wie die 
Dorfjugend tanzt um einen Maienbaum, fo bier die Salonjugend um 
eine Telegraphenſtange, von welcher bunte Bänder ausgingen. Ein 
Poſtbriefkaſten, wie wir ihn in den Straßen Berlins ſehen, vertheilte 
Briefe der Rohrpoſt, deren Inhalt ſich beim Entfalten als ein ſenſa⸗ 
tioneller mit Knall kundgab. Eine vollſtändige Neuheit war eine 
velektriſche Tour“. Eine Dame engagirte zwei Herren. Letzteren wur⸗ 
den je ein Schlüſſel zu der Eingangspforte eines im Sagle aufgeſtell⸗ 
ten Leuchtthurms übergeben. Von den Schlüſſeln, welche äußerlich 
gleiches Anſehen hatten, war einer derart konſtruirt, daß er bein Ein⸗ 
ſtecken einen elektriſchen Strom ſchloß, welcher zu einer auf dem Leucht⸗ 
thurm angebrachten elektriſchen Lampe führte. Im Augenblicke des 
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en en Ausdruck gelangte, 
ajoritätsbeute, dem Herrn 


Als die Väter und Leiter der klerikal⸗konſervativen Verbin⸗ 
dung darf man mit aller Sicherheit die Herren v. Varnbüler 
und Windthorſt allerdings betrachten. Die leitenden Geiſter der 
klerikal⸗konſervativen Mehrheit, die württembergiſche und die 
hannöverſche Exzellenz ſind jetzt darauf angewieſen, einen zweiten 
Vizepräſidenten in ihren Reihen zu ſuchen. Anfangs war von 
dem Abg. Helldorf⸗Bedra die Rede; jetzt heißt es, derſelbe lehne 
die zugedachte Ehre ab; es taucht der Name des Abgeordneten 
Ackermann, eines ſächſiſchen Partikulariſten, auf, der neben 
dem erſten Vizepräſidenten, einem bairiſchen Ultramontanen, in 
der That der Situation den richtigen Ausdruck geben würde. 


— Den „Daily News“ wird aus Berlin gemeldet, es ver⸗ 
laute dort aus zuverläſſiger Quelle, daß der Abſchluß 
eines Sonderbündniſſes zwiſchen England, 
Deutſchland und Oeſterreich bevorſtehe. Leider wer⸗ 
den wir an dieſe Botſchaft erſt glauben können, wenn ſie von 
berufener Seite beſtätigt wird. Gegenwärtig ſcheint die ganze 
Lage noch nicht der Art zu ſein, daß man annehmen könnte, 
England wolle ſeine Schaukelpolitik aufgeben und ſich definitiv 
für den Beitritt zu dem deutſch⸗öſterreichiſchen Bunde ent⸗ 
ſchließen. 

— Das in jüngfter Zeit vielgenannte päpſtliche Blatt 
„Aurora“ geſteht endlich ein, daß man, nach den Debatten 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu urtheilen, 
an maßgebender Stelle in Berlin an dem falſchen Prinzip (sic!), 
dem Wirkungskreiſe der Kirche Grenzen abſtecken zu wollen, feſt⸗ 
hält. Die „Aurora“ erklärt aber gleichzeitig durch den Mund 
ihres Berliner Korreſpondenten, daß die Katholiken feſt und 
muthig auf ihrem Platze ausharren werden im Vertrauen auf 
die göttliche Barmherzigkeit und auf die Weisheit des heiligen 
Stuhles, zumal dieſelben überzeugt ſind, daß die inneren 
Gefahren ſowohl als die äußeren, welche 
Preußen von Oſt und Weſt bedrohen, die Re⸗ 

ierung bald zwingen werden, mit dem Papſte einen 

Frieden abzuschließen, welchen derſelbe annehmbar findet. 
Das iſt ja ein recht ſchätzbares Geſtändniß, welches wir da in 
dem vatikaniſchen Blatte finden. 


— Die geſchäftigen Dementis, welche dem Gerücht von 
einer Spannung zwiſchen dem Statthalter von 
Elſaß⸗ Lothringen und dem Staatsſekretär 
Herzog auf dem Fuße folgten, können eingeweihte Perſonen 
nicht darüber täuſchen, daß hier in der That Differenzen be⸗ 
ſtehen, deren Tragweite vielleicht übertrieben wird, die aber 
nichts deſto weniger zur Geltung gekommen ſind. Der Staats⸗ 
miniſter ſoll nicht gewillt ſein, verſöhnliche Praxis in den Be⸗ 
ziehungen zur Kurie ſo ohne Weiteres zu adoptiren, wie es der 
Feldmarſchall v. Manteuffel nach ſeiner bekannten Geſinnung 
wünſcht. Der Letztere hat beiſpielsweiſe das Gewicht des Laband'⸗ 
ſchen Rechtsgutachtens in Sachen des kleinen biſchöflichen Semi⸗ 
nars ſehr erheblich dadurch abgeſchwächt, daß er in perſönlichen 
Unterredungen ſeine Geneigtheit kundgab, der Kurie in dieſer 

N ag entgegenzukommen. Behauptet wird auch, daß 
der Statthalter überhaupt die Abſchaffung der Stelle eines lei⸗ 
tenden Miniſters wünſche und dieſe Zwiſcheninſtanz zwiſchen ihm 
und den vier Unterſtaatsſekretären als den Intereſſen des Dienſtes 
unzuträglich halte. Wir glauben kaum, daß dieſe Angabe be⸗ 
gründet iſt; wäre ſie es dennoch, ſo iſt nicht anzunehmen, daß 

eine ſo eingreifende Aenderung beliebt werden wird, welche das 

Einſteckens dieſes Schlüſſels flammte das elektriſche Licht auf und kün⸗ 

digte an, daß der Herr, welcher im Beſitze dieſes Schlüſſels, beſtimmt 
war, mit der betreffenden Dame zu kanzen. Während des Tanzes 
leuchtete des elektriſche Licht weit über den Saal, bis die Tour ſich 
wiederholte. Der Strom, welcher zur Erzeugung des elektriſchen Lichtes 
diente, ward, wie wir der „Poſt“ entnehmen, durch eine im Kellerge⸗ 
ſchoß u Ara dynamo⸗elektriſche Maſchine hervorgebracht. Nachdem 
ſich der Ball jo im Effekte, an äußerem Glanze ſowohl als an innerer 

Heiterkeit, geſteigert hatte, begann das Souper. Es ward an Tiſchen 

im großen Saale ſervirt. Wieder gaben Fanfaren das Zeichen: Auf 

zur Tafel! Der General⸗Poſtmeiſter hatte Frau von Kameke den Arm 
ereicht, Frau Stephan dem Kriegsminiſter, ſo folgten die übrigen 

Sitte. eiterfeit führte bei dem Mable den Vorſitz. Bis in die 

zweite Morgenſtunde verlängerte ſich das Feſt. Dafielbe war nach 
allen Richtungen bin an wahrhaftem Amüſement ergiebig geweſen, 
für die Tanzenden ſowohl, als Diejenigen, welche Spiel und Tanz ent⸗ 
jagt haben. Für dieſe boten die Kunſtſammlungen des Hausherrn 
eine Reſſource, ſeine herrlichen alten Bilder, ſeine Mineralien, ſeine 

Ebrengeſchenke, ſeine Jagdbeute aus allen Ländern und ſeine über alle 

dieſe Gegenſtände geführte intereſſante Unterhaltung. 


Gute Zeugniſſe. 


Luſiſpiel in 3 Akten von C. Mallachow und O. Elsner. Nach der 
Emig en des Hamburger Stadttheaters als Manujfript gedruckt. 

e dramatiſche Jeltgenoſſenſchaft der beiden Autoren iſt uns 
Pofnern hinlänglich bekannt hat doch gerade längeres Zuſammenleben 
in unſerer Stadt die beiden Derren zuſammengeführt, nachdem ſie ſchon 
beide durch Einzelleiſtungen Andern und ſich ſelbſt ſich dramatiſch in: 
ſinuirt hatten. Von Oskar Elsner iſt uns ein Baktiges Trauerſpiel: 
„Der Meſſias, ein Dramolet „Taſſos Tod, und ein burlesker Ein⸗ 
after Einquartierung“ bekannt, von Carl Mallachow der Einakter: 
ei gegen Vorurtheil“ und das Intriguenluſtſpiel „Der Chevalier de 
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Als dramatische Dualiſten tauchten fie vor einigen Jahren mit dem 
vielgeſpielten und gerngeſehenen Luſtſpiele „Wenn man im Dunkeln 
küßt“ auf, dem ſpäter Papas Liebſchaft“ und dann eine Poſſe „Große 
Noſinen“ folgten. Mit letzterem Stücke hatten die Herren weniger 
Glück, es kam nach einer einzigen Wiederholung nicht extra muros, 
wurde auch von den Verfaſſern Bei mit der Einſicht: „Es irrt der 
Menſch, ſo lang’ er ſtrebt“ als ein Abſchweifen vom eigentlich be⸗ 
glaubigten Terrain ihrer früheren gemeinſamen Wirkſamkeit erkannt. 

Wir ſelbſt ſchloſſen unſere damalige Beſprechung nach der Konſta⸗ 
tirung des öffentlichen Mißerfolgs mit den Worten: „Der fichtende, 
ordnende und durch frühere Criolge ermuthigte Sinn der Autoren wird 
dem Geſammturtheil die eigene Einſicht anſchmiegen und die augen⸗ 
blickliche Lücke zu decken wiſſen; künftiger Erſatz wird die heutige Ein⸗ 
buße wett machen, wir werden keine Poſſen, wohl aber feingefügte 
Luſtſpiele empfangen, „es wird wieder im Dunkeln geküßt werden“. 

Nach kurzer Pauſe ſcheint ſich denn auch dieſe Prophezeiung er⸗ 
füllt zu haben, und dem neueſten uns vorliegenden Stücke, einem Zakti⸗ 
gen Luſtſpiele, hat eine ſehr beifällig aufgenommene Darſtellung auf 
der Bühne des Hamburger Stadttheaters vorläufig die Wege geebnet, 
Wir haben es diesmal im Gegenſatz zu „Wenn man im Dunkeln küßt 


— 3 — 
unentbehrliche ſtaatsrechtliche Gegengewicht gegen die diskretionäre 
Verwaltungsbefugniß des Statthalters beſeitigen würde. 

— Der franzöſiſche Botſchafter, Graf Saint⸗Val⸗ 
lier, iſt am Sonntag aus Paris hier eingetroffen und hat 
ſofort wieder die Leitung der Geſchäfte der Botſchaft übernom⸗ 
men, die er uun definitiv weiterzuführen entſchloſſen iſt. 

— Prof. Dr. F. Michelis in Freiburg erklärt (in der 
„Köln. Ztg.“) gegen den Abg. v. Schorlemer: Ich habe in 
Baden keine Anſtellung und würde auch keine annehmen, ſo 
lange ich wirklicher Profeſſor der Philoſophie zu Braunsberg 
bin. Ich wirke hier für die katholiſche Sache mit Urlaub, weil 
mir zu Braunsberg augenblicklich jede Wirkſamkeit in meinem 
Amt unmöglich gemacht iſt, würde aber ſofort dahin zurückkeh⸗ 
ren, ſo wie mir nur die geringſte ſichere Ausſicht auf eine ſolche 
eröffnet wäre. 

— In den letzten Jahren iſt ſowohl die Petitionskommiſ⸗ 
ſion als das Plenum des Abgeordnetenhauſes über all die 
Petitionen, welche die Aufhebung der Maigeſetze 
verlangten, zur Tagesordnung übergegangen. Jetzt wird in ul⸗ 
tramontanen Kreiſen eine Agitation eingeleitet, um Maſſenpeti⸗ 
tionen wegen Aufhebung der Maigeſetze, namentlich derjenigen, 
welche mit der Vakanz der Geiſtlichen in Verbindung ſtehen, 
direkt an die Adreſſe des Kaiſers abzuſenden. Scheinbar iſt 
dieſe Agitation darauf gerichtet, eine noch mildere Praxis der 
Ausführung der Maigeſetze, als fie jetzt ſchon ftattfindet, zu 
erwirken. 

— Von der Wehrſteuer, deren Vorlage jetzt mit 
Sicherheit erwartet wird, hegt man hinſichtlich des Ertrages nicht 
geringe Hoffnungen. Mau ſpricht von 10, 12, ja 15 Millionen 
Mark; denn man beabſichtigt, die Höhe der Steuer nach der 
Leiſtungsfähigkeit, alſo wohl nach der Einkommenſteuer, zu be⸗ 
meſſen. In der Schweiz war die Wehrſteuer ſchon längſt in 
einzelnen Cantonen, ſeit 1878 im ganzen Bunde eingeführt und 
hat im letzten Jahre einen Ertrag von ungefähr 1,600,000 Fr. 
geliefert. 

— Der kürzlich von der Eiſenbahntarifkommiſſion 
gefaßte Beſchluß zu Gunſten der Einführung einer zweiten 
Stückgutklaſſe wird in Handelskreiſen keineswegs allſeitig 
gebilligt. Die Ausführung des Beſchluſſes würde, ſo wird ein⸗ 
gewendet, die Einheit des ſeit einigen Jahren eingeführten Tarif⸗ 
ſyſtems in Frage ſtellen. Auf Grund derartiger Erwägungen 
hat die Handelskammer in Bremen dem Präſidium des deutſchen 
Handelstages den Antrag auf Berufung des Han⸗ 
delstags zur Erörterung dieſer Angelegenheit zugehen laſſen. 
Mit dem Antrage wird ſich zunächſt der bleibende Ausſchuß des 
Handelstags zu beſchäftigen haben. 

— Die Wahlkommiſſion des Abgeordnetenhauſes will nun 
auch die Wahlen in Breslau und Poſen an der Hand des 
Seyffardt ſchen Falles einer „Prüfung“ unterziehen. Es würden 
dabei die Mandate der Abgeordneten Wachler, Meyer, Severin 
für Breslau und Zelle in Poſen in Betracht kommen. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden noch andere derartige „Prüfungen“ folgen. 

— Bis zu welcher Schärfe die konfeſſionellen 
Gegenſätze auch unter der Schuljugend der höheren Lehranſtaten 
vielfach geſteigert werden, dafür mag folgende, von glaubwürdiger 
Seite der „Magd. Ztg.“ mitgetheilte Tathſache einen Beweis 
liefern. Ein katholiſcher Abiturient eines vorwiegend proteſtanti⸗ 
ſchen Gymnaſium, deſſen Mutter früher evangeliſcher Konfeſſion 
geweſen und erſt ſpäter zum Katholizismus übergetreten iſt, 


mit einem Originalſtück, das heißt mit einer ſelbſterfundenen Fabel des 
Inhalts zu thun. Dieſelbe ift ſogar wider Erwarten originell, indem 
nicht etwa das naheliegende ironiſche Geißeln beglaubigter Leu⸗ 
mundszeugniſſe ſtattfindet, ſondern im Gegentheil ein gewiſſes Pochen 
darauf, ja ſogar eine fördernde Wirkung derſelben zur Schürzung des 
Knotens verwindet wird. 2 15 : 

Ein junger Baron und Landwirth, den ſeine Schweiter, Baronin 
von Sedelnitz, veranlaßt hat, Politur halber nach Paris zu gehen, 
kehrt recht erfahrungsreich aus dieſem Babel zurück mit Familiengrün⸗ 
dungsfieber im innerſten Herzen. Lange Entbehrniß hat ihm weib⸗ 
liche Bildung, weibliches Gemüth und weiblichen Sinn ſchätzen gelernt 
und da man ja aus engliſchen Romanen weiß, daß das nirgends ſchö⸗ 
ner und herrlicher blüht, als in einer wohlapprobirten Erzieherin Ge⸗ 
müth, beſchließt er, direkt in einem? ermittelungsbureau für Er⸗ 
bes aus dem vollen, durch Zeugnifie beglaubigten Angebote 


eraus die ſtille Nachfrage feines Herzens zu decken, geſteht auch der 

irektrice, Frau Börner, ſchlicht und ſchlank ſeine tieferen Zwecke ein, 
wobei er die gebührende Rückweiſung erfährt. Vorher hat er daſelbſt 
ſeinen alten Fremd Scheffler kennen gelernt, Paſtor in der Nähe des 
Gutes ſeiner Schweſſer, der Baronin, und deren Begleiter nach der 
Stadt, um eine Geſellſchafterin für De Tochter Sidonie zu ſuchen, die 
nebenbei nach dem ſtillen Plane der Mutter das Intereſſe des noch jungen 
und amtlich etwas ungeleckten Predigers von der Tochter ablenken I 
Rheimsfeld erzählt Scheffler von einem kürzlich erlebten kleinen Aben⸗ 
teuer, wie er auf einem Bahnhof bei 5 Minuten Aufenthalt einer Dame 
dazu behülflich war, den Zug nicht zu verpaſſen. Er fuhr, nachdem er 
noch ſeine Karte in das Coupe 1 8 nach Süden, ſie nach Nor⸗ 
den und im quadratiſchen Verhältniß der Entfernung fing ein begin⸗ 
nendes Intereſſe an zu reifen. Wunderbar, wenn das nicht die Nichte 
der Frau Dr. Börner, Frl. Gerda, ſein ſollte, die gleich während der 
erſten Scenen des Stückes eintrifft, als zu muthwillig und zu unbe⸗ 
dacht von einer Erzieherſtelle zurückgeſchickt und bei der Tante auf 
anderweitige pädagogiſche Verwendung wartend. Sie erſcheint nun⸗ 
mehr auch von links und man bedenkt ſich nicht lange, laue Reminis⸗ 
enzen wärmer und wärmer gufzufriſchen. Doch die geben geg 

ante lenkt ab, entfernt die Nichte, ſchlägt die direkten Bitten Rhein⸗ 
feld's um die Hand der Nichte ab, dekretirt dieſelbe vielmehr zur von 
der Frau Baronin gewünſchten Geſellſchafterin, händigt ſie ihrer Ob⸗ 
hut ein und verkündet dem nochmals auftauchenden be ſchaden⸗ 
froh ihre rettende =: unter triumphirender Angabe der Adreſſe. 
„Das iſt ja meine Schweſter“, mit dieſem frohen Ausrufe Rheinfeld's 
ſchließt der Akt. 

Der zweite Akt ſpielt ſich auf dem Gute ab. Die Geſpielinnen 
Sidonie und Gerda ſchließen ein Schutz⸗ und Trutzbündniß gegen die 
Baronin⸗Mutter zu Gunſten des von der Tochter wohlgelittenen 
jungen Paſtors. Der vorurtheilsfreie Baron von Sedelnitz peiß hier⸗ 
auf in einer längeren Unterredung mit der Gattin deren Vorurtheile 
gegen eine Verbindung ſeinerſeits zu neutraliſiren. Es kommt Rheins 
feld zugereiſt, auch der Paſtor Scheffler nimmt Platz und nachdem auch 
die beiden jungen Damen die Gruppe vervollſtändigt haben, hält 
Aheinsfeld nicht zurück mit ziemlich unverblümten Anſpielungen auf 
ſeine Heirathspläne unter glücklicher, röthlicher Verlegenheit von Seiten 
des Frl. Gerda. Da naht wieder das Verhängniß, Frau Dr. Börner. 
Während die Baronin zum Empfange ſchreitet, kömmt es zwiſchen 


Mittwoch, 18. Februar 1880. 
ſchreibt in ſeinem der Meldung zum Abiturienteneramen  beizu* 
fügenden Curriculum vitae: „Es werde ihn ſein Leben lang mit 


ſchmerzlichem Bedauern erfüllen, in ſeinen erſten Lebensjahren 


eine proteſtantiſche nicht rechtgläubige Mutter gehabt zu haben.“ 
In welchem Geifte muß der Religionsunterricht ertheilt werden, 
deſſen Frucht eine jo pietätloſe Geſinnung iſt, wie ſie in einer 
ſolchen Aeußerung ſich ausſpricht. Und wenn der konfeſſionelle 
Religionsunterricht in dieſem Geiſte ſchon an einem prinzipiell 
evangeliſchen Gymnaſium ertheilt werden kann, wie mag es erſt 
ee den konfeſſionell⸗katholiſchen Schulen in dieſer Beziehung aus⸗ 
ehen. 

— Für die Herſtellung der neuen deutſchen Armee 
revolver, bezw. für die Ausrüstung der ſchweren Kavallerie⸗ 
Regimenter und der Chargen, denen derſelbe als Schußwaffe 
überwieſen werden ſoll, iſt, wie neuerdings berichtet wird, ein 
Zeitraum von drei Jahren in Ausſicht genommen. Die Ent⸗ 
ſcheidung über die einzuführende Waffe hat ſchon im vorigen 
Frühjahr für einen deutſchen Revolver ſtattgefunden, der übrigens 
von dem bei dem 12. ſächſiſchen Armeekorps bereits eingeführten 
Revolver als nach mehreren Beziehungen weſentlich verſchieden 
bezeichnet wird. Die Fabrikation erfolgt ausſchließlich in Suhl 
und Sömmerda. 

— Der Bruder des Kaiſers von Rußland, Großfürſt 
Konſtantin, der ſ. Z. die ruſſiſche Armee vor Plewna 
kommandirte, wird in den nächſten Tagen auf der Durchreiſe 
von Paris, woſelbſt er gegenwärtig weilt, nach St. Petersburg, 
hier eintreffen und einige Tage in Berlin verbleiben. Die 
Kaiſerzimmer im ruſſiſchen Botſchaftspalais Unter den Linden 
werden bereits zu ſeiner Aufnahme in Stand geſetzt. 

— Trotz der Verlängerung des Vertrags zwiſchen der Ad⸗ 
miralität und Leutner iſt im nächſtjährigen Marine⸗Etat für 
Hebung und Heimſchaffung des „Großen Kur fürſten“ 
kein Betrag mehr aufgenommen. Eine Verlängerung des Ver⸗ 
trags über Ende März hinaus iſt alſo nicht beabſichtigt. 

— Wie die amtliche „Wiener Zeitung“ bekannt macht, iſt 
unterm 30. Januar Geh. Kommerzienrath A. v. Hanſemann 
hier an Stelle des verſtorbenen Kommerzienraths Ravené zum 
öſterreichiſch-ungariſchen Generalkonſul er⸗ 
nannt und dem Honorarkonſul bei dem k. und k. Generalkon⸗ 
ſulate in Berlin Albert George anläßlich der von ihm nachge⸗ 
ſuchten Enthebung von ſeinen Funktionen der Orden der eiſernen 
Krone 3. Kl. verliehen worden. a 

— Ernſt Curtius denkt Ende März nach Olympia 
zu reiſen. Wenngleich der Supplementarkredit von 90,000 Mk. 
für Olympia, der ſchon in den Etat aufgenommen war, nach⸗ 
träglich zurückgezogen worden iſt, jo glaubt man doch bei der 
Theilnahme, die das denkwürdige Unternehmen an höchſter Stelle 
und auch im Reichstage findet, daß jedenfalls von Reichswegen 
noch eine Summe bewilligt werden wird, um das deutſche Na⸗ 
tionalwerk mit Anſtand zu Ende zu führen. 

— Der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge beſchloß der Vorſtand des Ab⸗ 
geordnetenhauſes, der „Berliner Zeitung“ im Hinblick auf 
einen ang von ihr veröffentlichten Artikel über die Szenen bei der 
Berathung des Kultusetats die Karte zur Journaliſtentribüne zu ent⸗ 
Be die Voß Auen des Blattes im Leſezimmer 
Abg. Quadt und der Vizepräsident v. geſtimmt. 

— „Schafft bier das Leben gut und ſchön — Kein 


zu verbiete 


Jenfeits ift, kein Auferſtehn! — dieſe auf der Innenſeite 
über dem Thor des Friedhofs der hieſigen freireligiöſen Ge⸗ 
meinde angebrachte Inſchrift wird demnächſt entfernt werden. 


Baron v. Sedelnitz und dem Paſtor zum ſchönſten Einvernehmen und 
nicht aa glatt verläuft die Einigung zwiſchen Rheinsfeld und 
erda. Aber in einem töte-A-tete zwiſchen Frau Börner und Reins⸗ 
feld bleibt dieſe hartnäckig und ſpielt als beſonderen Trumpf die 
ſchlechten Zeugniſſe ihrer Nichte aus. Mit einer folgenden Scene 
wiſchen Rheinsfeld und der inzwiſchen von der Tante bearbeiteten 
da, worin dieſe ſich plötzlich ſehr obſtinat und ſich trotzig ereifernd 
erweiſt, zum Schluß auch noch die bewußten Zeugniſſe wie einen Fehde⸗ 
Handſchuh hinwirft, ſchließt der zweite Akt. So wird dem dritten Akte 
der nöthige Spielraum gewährt. Dieſer beginnt mit einer Art Tren⸗ 
nungs⸗Wuth. Alles will abreiſen, Rheinsfeld, BR Be Börner, ſpä⸗ 
terhin ſelbſt die Baronin mit der Tochter und der Anfangs ordende 
und ſichtende Baron von Sedelnitz ballt ſchließlich auch noch die Fauſt 
nach der Reiſetaſche und ſchwört ſeiner Gemahlin zu ſo lange wegzu⸗ 
bleibem bis Sidonie den Paſtor heirathe. „Mein Schwiegerſohn muß 
ein Mann ehernen Charakters und eee e ſeinem Berufe 
ein,“ ſo eifert die Baronin. Nun nimmt Scheffler einen reſoluten 
nlauf, bei Fr. Börner für ſeinen Freund wu ſprechen, als dieſe, etwas 
gefügiger, abgeht, taucht Rheinsfeld auf, der nun gleichfalls in einer 
langen Apoſtrophe Scheffler s in's Gebet genommen wird, eifrig und 
1 wie's die Baronin wünſcht. Scheffler wirft ſchließlich 
heinsfeld feine eigenen ſchlechten Zeugniſſe vor und gedenkt des Spruches 

N Natürlich ſchlägt dieſe Rede nach zwei 
Seiten durch: Der alte Baron taucht im Reiſe ⸗Koſtüm auf: 
Nheinsfeld lieſt nun nach einer abermaligen Rede an Frau 
Börner zur Sühne ſeine unterdeſſen hervorgeſuchten Zeugniſſe vor 
und erkämpft ſich jo auf dem Gipfel der Selbſterkenntniß ſchließlich 
die Gunſt der inzwiſchen wehmütbig gewordenen Tante, die ihm ein 
Probejahr ſeiner dauernden Neigung auferlegt. Gerda hat unterdeſſen 
auch noch einen unterdrückten Paſſus der Zeugniſſe ausfindig gemacht, worin 
dem Tertianer Reinsfeld für die Lebensrettung eines Mitſchülers be⸗ 
9 Dank ausgeſprochen worden war. Das iſt zu viel für ſtille 


vom Balken und Splitter. 


iebe und lermende Achtung, das Probejahr wird von der Tante auf 
6 Monate abgekürzt, um verſchiedene Hälſe ſchlingen ſich liebende Arme. 
„Die beit n Fürsprecher auf der Welt find .. intonirt die Tante; 
gone Zeugniſſe!“ fällt der volle Chor ein, und mit ihm fällt der 
orha g. ’ 3 . 3 
Wir haben eine genauere ſceniſche Gliederung verſucht und mit ihr. 
Br > glauben, dem Leſer jelbit den kritiſchen Maßſtab in die Hand 
ge 5 
Mag man dem leitenden Motiv ſeine volle Berechtigung zugeſtehen 
oder nicht, jedenfalls iſt es mit viel ſceniſchem Geſchick zu einem Drei⸗ 
After ausgebeutet worden mit jenem einheitlichen Grundzuge, der die 
Frucht einer äſthetiſchen Logik iſt. Die einzelnen Figuren find ſämmtlich 
lebendige Möglichkeiten, Typen des konventionellendebens nicht allzu ſpan⸗ 


nend durch außergewöhnliche Einfälle und Reden, aber auch nirgends ermui⸗ 


dend durch redſeligen, ſich zu Scenen ausreckenden Gedankenaustauſch. 
Glatt und flott geſpielt, wird der bunte Wechſel der einzelnen d 
ſeine volle Wirkung nicht verfehlen, das hat der Erfolg des Stückes 
in Hamburg ſchon bewieſen, dazu wird auch die nun erſt beginnende 


Verbreitung des Stücks die weiteren nöthigen Belege liefern, wobe 


wo das Stück zur Aufführung an⸗ 


auch das Stadttheater in Leipzig, 
i ort mit⸗ 
th. = 


enommen worden iſt, in erſter Linie ein entſcheidendes 
prechen dürfte. 


1 
hört, haben gegen dieſen Beſchluß der fortichritte 
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ten der Vollendung entgegen. 


erwieſen. 


maconique d' Osiris N. 150.“ 


der letzten Generalperſammlung iſt, nach den Be bie 7 
die Beſeitigung mit 52 gegen 48 Stimmen beſchloſſen worden. Wie 
ſchon früher mitgetheilt worden, hatte die Polizeibehörde der Gemeinde 
zu verſtehen gegeben, daß die Beſeitigung der Inſchrift gewünſcht 


werde. 
Schweiz. 

[Der Gotthard- Tunnel] geht mit ſchnellen Schrit⸗ 
In der Schweiz hofft man, daß, 
wenn nicht beſondere Umſtände eintreten, am 5. März die Ar⸗ 
beiter von der Nord- und Südſeite des Tunnels ſich die Hände 
reichen werden. Am Mont⸗Cenis wurden die Tunnelarbeiten im 
Auguſt 1857 begonnen und der Durchſchlag des Stollens er⸗ 
folgte am 25. Dezember 1870, alſo nach mehr als dreizehn 
Jahren. Im Gotthardtunnel, welcher 2696m länger iſt als der 
Mont⸗Cenistunnel, begannen die Arbeiten im Sommer 1872; 
ſomit werden, Dank den Fortſchritten der Technik, für ſeinen 
Durchſtich nicht ganz 7⅛ Jahre gebraucht werden. Am 1. 
Oktober d. J. ſoll die ganze Gotthardbahn dem Betriebe überge⸗ 
ben werden. Der ſchweizeriſche Bundesrath läßt bereits zur 
Feier der Vollendung des großartigen Unternehmens Medaillen 
prägen. Ein ſchweizer Blatt regt eine Geldſammlung zu 
Gunſten der beim Bau des Tunnels Verunglückten bezw. 
ihrer Hinterlaſſenen an. Hoffentlich fällt dieſer Gedanke auf 


guten Boden. 
Italien. 


Rom, 11. Februar. Nach der „Italie“ hat man im 
Vatikan die Hoffnung, daß die engliſchen Rituali⸗ 


sten demnächſt bedingungslos zur katholiſchen Kirche 


übertreten werden. Der Prediger Arthur Wagner, Chef 
der Ritualiſten von Brighton, ſoll den Anfang der Bekehrung 
machen; ihm würden gleich zwei Gemeinden und mehrere Vikare 
folgen, zuſammen mehr als ½ der Bevölkerung von Brighton. 
So einfach wird die Sache nun doch nicht gehen. Der Papſt 
hat natürlich feine Vertreter in England angewieſen, den etwai⸗ 
gen Proſelyten mit allen möglichen Rückſichten und Nachſichten 
entgegenzukommen. Nach demſelben Blatt will der heilige Vater 
eine Encyklika gegen die Eheſcheidung an ſämmtliche Biſchöfe 
des Erdenrundes erlaſſen. 
Frankreich. 


Paris, 14. Februar. Geſtern wurde Crémieux zu 
ſeiner letzten Ruheſtätte geleitet. Am Sterbehauſe, 
Rue de la Pompe 81 in Paſſy, hatte ſich eine ungeheure Menſchen⸗ 
menge eingefunden, darunter viele Senatoren und Deputirte, auch 
viele Mitglieder von der Rechten, eine große Anzahl Börſen⸗ 
männer und viele Damen. Die militäriſchen Ehren wurden von 
zwei Schwadronen Dragonern unter dem Befehl ihres Oberſten 
Um 11 Uhr ſetzte ſich der Leichenzug, wie es der 
jüdiſche Brauch will, direkt nach dem Kirchhofe Montmartre, wo 


ſich das Familienbegräbniß des Verſtorbenen befindet, in Bewe⸗ 


gung. An der Spitze deſſelben befand ſich eine Abtheilung Polizei⸗ 
diener; ihnen folgte die Muſikkapelle der Dragoner. Der Leichen⸗ 
wagen war mit Bannern und Blumenkränzen geſchmückt; drei 


derſelben, die von den algeriſchen Juden, die Crémieux 1870 zu 

Franzoſen gemacht hatte, herrührten, trugen die Inſchriften: 
Re A. 
A. Crémieux. Les membres de la communauté de Nimes 


Alger, Oran, Constantine. Auf den übrigen las man: 
„A. A. Cremieux la loge 
„A. A. Crémieux, le vene- 
rable Sénateur, l’Alliance israélite“ u. j. w. Ein Banner, 


A leur illustre compatriote.“ 


das von zwei Zöglingen der orientaliſchen Schule getragen wurde, 


zeigte die Inſchrift: „Au vénérable Séenateur la société de 
la communauté. A Crémieux les israélites d' Alger recon- 
naissants.“ Die Zipfel des Leichentuches trugen der Kammer⸗ 
präfident Gambetta, die Miniſter Jules Ferry und Cazot, der 
Vizepräſident des Senates, Pelletan, der Baron v. Rothſchild und 
Emanuel Arago (Senator). Den Leichenwagen umgaben Schüler 
der orientaliſchen Schule. An der Spitze der Leidtragenden be⸗ 
fand ſich der Vertreter des Präſidenten; ihm folgten die Mit⸗ 
glieder der Familie, die Miniſter und Unterſtaatsſekretäre, die 
Senatoren und Deputirten ſowie die Deputationen des Staats⸗ 
raths und der Advokaten von Paris. Alsdann kamen die zahl⸗ 
reichen Delegirten der Freimaurerlogen mit ihren Inſignien; hier⸗ 
auf die Knaben und Mädchen aller iſraelitiſchen Schulen von 
Paris. Den Zug ſchloſſen die übrigen Leidtragenden und eine 
Abtheilung Dragoner. An der Alma⸗Brücke angekommen, ver⸗ 
ließen Präſident Gambetta und Baron v. Rothſchild den Zug 
und der Vizepräſident der Deputirtenkammer und der Miniſter 
Cochery ergriffen an ihrer Stelle die Zipfel des Leichentuches. 
Um 12 ½ Uhr gelangte der Leichenzug auf dem Kirchhof Mont⸗ 
parnaſſe an. Am Eingange des jüdiſchen Kirchhofsviertels hielt 
der Zug an. Zadok Kahn, Groß⸗Rabbiner von Paris, der der 
kirchlichen Feierlichkeit vorſtand, durfte nämlich den Kirchhof nicht 
betreten, da er zu den Kohen gehört, d. h. den Nachkommen 
Aarons, die nur ihre Mütter, Väter, Brüder und jungfräulichen 
Schweſtern bis ans Grab begleiten dürfen. Nachdem Zadok 
Kahn im Namen der Gemeinde eine ausgezeichnete Rede zu 
Ehren des Verſtorbenen gehalten und ſich dann entfernt hatte, 
bog der Leichenzug in den jüdiſchen Kirchhof ein. An der Gruft 
wurden einige Gebete geſprochen, worauf die Sänger der ver⸗ 
ſchiedenen jüdiſchen Synagogen von Paris einen Pſalm vor⸗ 
trugen. Dann wurden die Reden gehalten. Pelletan ſprach im 
Namen des Senats, Betolaud im Namen der Advokaten von 
Paris, Emanuel Arago im Namen der Freimaurer, Dernbourg 
im Namen der iſraelitiſchen Allianz und Yelievre (Deputirter) 
im Namen Algeriens. Dann ſprach der Groß⸗Rabbiner von 
Frankreich, Iſidor, einige Worte, worauf noch ein iſraelitiſcher 
Rumäne das Wort ergriff, um im Namen ſeiner Glaubensgenoſſen 
dem Verſtorbenen für die Vertheidigung ihrer Rechte zu danken. 
Auf allen Straßen, über welche der Leichenzug kam, hatte ſich 
eine große Volksmenge angeſammelt. Man grüßte ſehr achtungs⸗ 


voll. Hier und da ertönte auch ein Hoch anf die Republik. 


[Die franzöſiſchen Kronjumelen.] Die „République 
Frangaiſe“ ſchreibt: Herr Benjamin Raspail, nebſt 24 feiner Kol: 


legen, haben in der Kammer 


8 ah nen * 
n R 
Antrag geſtellt, die Kronjuwe⸗ 
len verkaufen zu laſſen. Derſelbe iſt ſo zu ſagen die wörtliche 
Wiederholung eines im Jahre 1871 von H. Hervé de Saiſy bei der 
Nationalverſammlung ge tellten Antrages, der von der Verſammlung 
in Betracht gezogen und darauf vergeſſen wurde. Hervé de Saiſy 
ie die Veräußerung des ſämmtlichen Mobiliars der 
rone verlangt und vorgeſchlagen, den Ertrag der Wiederaufbauun 
der im Kriege zerſtörten Städte zu widmen. Die heutige Kammer ha 
den Antrag zum Verkauf der Kronjuwelen in Betracht gezogen und 
wird nächſtens auf den Bericht eines ſpeziellen Ausſchuſſes ſich über die 
Frage zu entſcheiden haben. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß ſie den 
Antrag Raspail unter gewiſſem Vorbehalt annehmen wird. In der 
That repräjentiren die Kronjuwelen einen beträchtlichen Werth und ſind 
unter einer demokratiſchen Republik von geringem Nutzen. Die Be⸗ 
wahrung derſelben bietet gewiſſe Gefahren, wie dies der famoſe Dia⸗ 
mantendiebſtahl im Jahre 1792 bewieſen hat. Dieſe Juwelen aber 
müſſen in zwei Theile getheilt werden, diejenigen, welche einen rein 
käuflichen, und ſolche, welche einen hiſtoriſchen Werth haben. Erſtere 
müſſen verkauft und in Zirkulation gebracht werden. Die Veräußerung 
derſelben wird vermuthlich von Niemandem bedauert noch beſtritten 
werden. Mit den übrigen verhält es ſich ganz anders. Einige da⸗ 
runter, durch ihren Kunſtwerth, verdienen in Muſeen aufbewahrt zu 
werden; andere, wie z. B. der „Regent“, müſſen bewahrt werden, er⸗ 
ſtens, weil ihr außerordentlicher Werth nicht geſtatten würde, dieſelben 
unter vortheilhaften Bedingungen zu verkaufen; ferner, weil ſie für 
Frankreich wahrhaftige Familienandenken bilden. 8 
Die Jury für die von Herrn Pereire ausgeſetz⸗ 
ten Preiſel hat ſich am Mittwoch in Paris konſtituirt und zu ihrem 
Präſidenten Herrn Iſgge Pereire, zu Vizepräſidenten den Chemiker J. 
B. Dumas und den Senator Carnot, zum Generalſekretär den Abg. 
Camille See ernannt. Die Preisſchriften find jetzt an Herrn Pe⸗ 
reire, 35 Faubourg Saint⸗Honoré zu adreſſiren; ſie müſſen, obgleich 
auf die Theilnahme des Auslandes beſonderer Werth gelegt wird, 
franzöſiſch geſchrieben oder doch von ihrem Verfaſſer in's 
Franzöſiſche überſetzt ſein. Das Urtheil wird in dem erſten Quartale 
des Jahres 1881 geſprochen werden. 


Spanien. 


[ueber den Prozeß des Königsmörders 
Otero erhält die „Pol. Korreſp.“ aus Madrid, 8. Februar, 
folgende Mittheilungen: 8 

Nachdem die langwierige Vorunterſuchung gegen den Königs⸗ 
mörder Otero abgeſchloſſen iſt, gelangte der Prozeß deſſelben geſtern 
Mittag vor dem ſogenannten Tribunal des königlichen Palaſtes zur 
Verhandlung. : 0 er 

In einem Saale von zehn Metern im Geviert nahm ein einzelner 

Richter den Richterſtuhl ein, neben welchem zur Rechten der öffentliche 
Ankläger und zur Linken der Vertheidiger Otero's ihre Plätze hatten. 
Den letzteren hatte man in ſeinem Gefängniſſe belaſſen. Ein Dutzend 
Advokaten und etwa 200 zumeiſt dem Handwerkerſtande angehörige 
Perſonen wohnten der Sitzung bei. 8. 
Ein Tribunal erſter Inſtanz wird in Spanien immer nur durch 
einen Richter gebildet, welcher auch die Todesſtrafe verhängen kann, 
deſſen Urtheil aber, um rechtskräftig zu werden (mag nun dagegen 
Berufung erhoben werden oder nicht), von dem aus fünf Richtern zu⸗ 
ſammengeſetzten königlichen Gerichtshofe approbirt werden muß. 

Aus der Anklage mögen folgende Daten hervorgehoben werden: 
Otero iſt am 4. März 1860 geboren. Sein geſammtes Vermögen be⸗ 
ſtand am 4. Dezember, dem Tage, an welchem er die Arbeit aufgab, 
um ein Herumſtreicherleben zu führen, aus 95 Francs. Er ſuchte in 
Toledo Beſchäftigung und kaufte ſich dort eine Piſtole, um ſich zu 
tödten. Da es ihm nicht gelang, Arbeit zu finden, kam er nach 
Madrid und kaufte auf dem Trödelmarkte die doppelläufige Piſtole, 
deren er ſich bei dem Attentate auf die Majeſtäten bediente. Am 
20. Dezember wollte Otero ſich oder jemand Anderen tödten, und 
nachdem er mit einem Freunde, Namens Cobo geſprochen, welcher aber 
jedes Geſpräch mit ihm ableugnet, hatte er keinen anderen Gedanken 
mehr als zu aden fr er den König getödtet haben werde. 

Am Sonnabend vor dem Tage des Verbrechens begab ſich Otero 
nach der Puerta del Sol im Zentrum von Madrid mit Piſtole und 
Munition, um den König bei deſſen Rückkehr aus der Atochakirche zu 
ermorden, hörte aber, daß der König bereits vorbeigefahren war. 
Acht Tage ſpäter war Otero auf demſelben Platze, lud ſeine Waffe 
in einem öffentlichen Anſtandsorte, ohne von Jemandem bemerkt zu 
werden, und folgte der königlichen Equipage ungefähr 300 Meter weit. 
Ohne zu wiſſen, durch welches Thor der König in den Palaſt fahren 
werde, lief er nach der auf den Orientplatz führenden Pforte und ſtellte 
ſich neben derſelben auf, ohne daß ihm irgend Jemand, die beiden am 
Thore poſtirten Schildwachen nicht ausgenommen. Beachtung geſchenkt 
hätte. Er langte rechtzeitig an, weil er einen kürzeren Weg genommen 
hatte und weil die Pferde des königlichen Wagens wegen des herr⸗ 
ſchenden Glatteiſes im Schritt gehen mußten. 

Beim erſten mit ihm aufgeſtellten Verhöre geſtand der Verbrecher 
Alles, beim zweiten leugnete er. Er behauptete ſogar, er habe durchaus 
nicht den König zu tödten beabſichtigt, ſondern nur einen Skandal 
machen und durch die Bajonette der Schildwachen fallen wollen, weil 
er nicht den Muth gehabt, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. Er er⸗ 
klärte und blieb dabei, daß er ſich niemals mit Politik befaßt oder in 
den Parteikampf gemengt habe. Er habe ſehr ſelten Zeitungen geleſen, 
wiewohl er leſen und ſchreiben könne. Er wiſſe nicht, was eine geheime 
Geſellſchaft ſei und habe niemals einer ſolchen angehört. Er hege 
durchaus keinen Groll gegen den König, ſei auch kein Feind der Mo⸗ 
narchie und bedaure nur, daß die Provinz Lugo, in welcher ſein Ge⸗ 
burtsort liege, nicht beſſer von der Regierung behandelt werde. Dieſes 
Bedauern ſei aber nicht die Veranlaſſung zu dem Verbrechen geweſen, 
deſſen er an Bat werde. (Es ift ſonach nicht richtig, daß — wie die 
Pariſer Blätter behaupteten — Otero den verbrecheriſchen Aufforde⸗ 
rungen der extremen Parteien nachgegeben habe.) 

Zu Anfang der Unterſuchung ſagte Otero aus, 
Perez Cobo und Antonio Garcia hätten ihm den Rath gegeben, den 
König zu ermorden, und erſt von dieſem Momente hätte er die 
Attentatsidee gefaßt. Später ſtellten er und ſeine Freunde "a der⸗ 
artige Beſprechung in Abrede. Otero erklärte ſogar, er habe durch 
ſeine Angabe die Beiden, die ihn ruinirt hätten, ins Verderben bringen 
wollen. Die beiden Genannten werden wegen Mangels an Beweiſen 
71 en an dem Verbrechen Otero's proviſoriſch auf freien 

uß geſtellt. 125 

Zwiſchen dem öffentlichen Anwalt und dem Vertheidiger Otero's 
entſpann ſich eine juridiſche Debatte über die Frage, ob der Angeklagte 
als zurechnungsfähig zu betrachten ſei. 

Der königliche Prokurator ließ den Geiſteszuſtand des Angeklagten 
durch zwei te unterſuchen. Der Vertheidiger ſeinerſeits ſetzte 
es durch, daß zwei Aerzte einer Irrenanſtalt beigezogen wurden, um zu 
entſcheiden, ob Otero im Zuſtande des Blödſinns oder der Monomanie 
oder des Wahnſinns gehandelt habe. s 

Die Erſteren konſtatirten in ihrem langen Gutachten, daß der An⸗ 
geklagte im Beſitze ſeiner geiſtigen Fähigkeiten geweſen, wenn auch 
ſeine Intelligenz nicht beſonders entwickelt ſei. Die beiden anderen 
Aerzte aber gaben ihr Gutachten dahin ab, daß der Angeklagte unfähig 
jet, das Gute von dem Böſen zu unterſcheiden und daß er bei Ver⸗ 
übung ſeines Verbrechens vollkommen unzurechnungsfähig war. 

Bterg lieſt, ſchreibt und rechnet ziemlich gut, aber es fehlt ihm 
der moraliſche Sinn. Er iſt unempfindlich gegen die Erinnerung an 
ſeine Eltern und hat keine Ahnung von der traurigen Berühmtheit, 
die ſich an ſeinen Namen knüpft. 3 8 

Die Doktoren Esquerdo und Capdevila. Verfaſſer von Werken 
über Geiſteskranke, erklären, daß Otero blödſinnig ſei. a 

Der königliche Staatsanwalt Gonzalez de Vejada vertrat die 


ſeine Freunde 


Nachdem verſchiedene Briefe iriſcher Unterhausmitglieder verleſen 


Ankla 
dacht den König ermorden wollte, um ſeinerſeits von den Wachen oder 
der Polizei getödtet zu werden. Der öffentliche Ankläger fand keinen 
eir zigen mildernden Umſtand bei der Handlung des Angeklagten, wel⸗ 
cher ſ einen derartigen Inſtinkten Folge leiſtete. ? 
Die Zuhörer folgten den Ausführungen des Staatsanwaltes mit 
ſejerl chem Schweigen und in der Ueberzeugung, daß Otero der auf 
ſein Verbrechen geſetzten Todesſtrafe nicht entgehen werde. 
Der Vertheidiger machte unerhörte Anſtrengungen, den Verbrecher 
vor der ihn erwartenden Strafe zu retten. Aber Angeſichts der Be⸗ 


ge mut Tae Er wies nach, daß der Angellagte mit Vorbe⸗ 
en 


4 


weile und der N Geſtändniſſe Otero's iſt nur der König im 


Stande, die Ausführung der Todesſtrafe durch Umwandlung in lebens⸗ 
länglichen Kerker zu hindern, was — wie man glaubt — die Königin 
in Anbetracht des jugendlichen Alters des Verbrechers bei ihrem Bob 
G:niahle beantragen wird. 


Großbritannien und Irland. 


London. Wie ſchon kurz gemeldet, ſtand jüngſt der aus Mailand 
gebürtige ſozialiſtiſche Arbeiter 
Schoſſa vor dem londoner Zentral-Kriminal⸗ 
Gerichtshof unter der Anklage, am 10. Januar d. J. 
mit Vorbedacht auf den Prieſter Ad. Bakanowski ge 
ſchoſſen zu haben, um denſelben zu tödten. Die verſchiedenen 
Zeugenausſagen ergaben nichts Neues. Der Vertheidiger des An⸗ 
geklagten ſuchte den Beweis zu führen, daß es Schoſſa nicht um 
einen Mord, ſondern nur darum zu thun geweſen, ſeinem Haſſe 
gegen die Prieſterſchaft Luft zu machen, indem er auf den am⸗ 
tirenden Geiſtlichen ſchoß und das Eigenthum der Kirche zerſtörte. 
Die Geſchworenen erkannten jedoch auf Schuldig, da kein Zweifel 
darüber herrſchen könne, daß der Angeklagte die Abſicht zu tödten 
gehabt habe. Nachdem Schoſſa erklärt hatte, daß er keine weite⸗ 
ren Einwände zu machen habe, hält der Richter etwa folgende 
Anſprache an denſelben: 

Alexander Schoſſa, Ihr ſeid eines ſchändlichen Verbrechens klar 
überführt worden. Ihr habt am 10. Januar nicht allein ein ſünd⸗ 
haftes Sakrilegium begangen, ſondern auch dem in der Kirche amtiren⸗ 
den Geiſtlichen nach dem Leben getrachtet und fünf Schüſſe zu dieſem 
Zwecke auf denſelben abgegeben. Es liegt kein Grund vor zu bezweifeln, 
daß Ihr den Prieſter ermordet hättet, wenn es Euch gelungen 
wäre. Die Rede Eures Vertheidigers, ſo fähig ſie auch war, bat dieſe 
Ueberzeugung nicht in uns zu erſchüttern vermocht. Ihr ſeid bereits 
in Italien in contumaciam zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe für ein 
ähnliches Verbrechen verurtheilt worden, das einem jungen anne 
das Leben koſtete. Wäre es Euch gelungen, den Prieſter zu tödten, 
ſo würde ich ein Todesurtheil über Euch zu ſprechen gehabt haben, 
ohne das eine Stimme ſich erhoben haben dürfte, um Euch vom Gal⸗ 
gen zu retten. Wuter den obwaltenden Umſtänden bin ich genöthigt 
die nächſte harte Strafe — diejenige der lebenslänglichen Zuchbeus⸗ 
arbeit — über Euch zu verhängen.“ 

Schoſſa, welcher ſich während der Verhandlungen ziemlich 
theilnahmlos gezeigt hatte, wurde hierauf abgeführt. a 

[Die Vorgänge in Irlandl haben in ganz Groß⸗ 
britannien die Agitation für eine anderweitige Regelung der 


agitatoriſchen Lage ins Leben gerufen, und bereits haben ſich im 


ganzen Lande Organiſationen für die Reform des Grund⸗ und 
Bodengeſetzes gebildet. Am Dienſtag fand in London in der 
St. James⸗Halle unter dem Vorſitze des bekannten Radikalen 
Mr. Bradlaugh eine Delegirtenkonferenz dieſer Organiſationen 
ſtatt, zu der ſich außer den zahlreichen Deputirten verſchiedener 
Genoſſenſchaften, Gruben⸗ und landwirthſchaftlicher Arbeiterver⸗ 
eine auch mehrere Parlamentsmitglieder eingefunden hatten. 


worden waren, erklärte der Vorſitzende, derartige Meetings ſoll⸗ 
ten eigentlich ein Programm für eine Grund⸗ und Bodengeſetz⸗ 
reform⸗Liga aufſtellen. Das gegenwärtige Meeting vertrete über 
250,000 Männer in England, Irland, Schottland und Wales. 
Die Verſammlung ſolle ruhig und ernſt beſchließen, aber ja ein 
radikales Programm wählen, da ſonſt die Arbeit verloren wäre. 
Dann wies Mr. Joſeph Arch auf die Bedeutung der Reform 
für die arbeitenden Klaſſen hin. Im Verlauf weiterer Debatten 
über den Gegenſtand machte Mr. Bradlaugh eine Anzahl Vor⸗ 
ſchläge für die Reform. Das Parlamentsmitglied Burt erklärte, 
daß er dem Meeting anwohne, um zu beweiſen, auf welcher 
Seite er ſtehe. Jeder wohlerwogene Reformplan werde die 
ernſte und nachdrückliche Unterſtützung der Grubenarbeiter des 
Nordens erhalten. Die Reform ſei die große Tagesfrage. 
Schließlich wurde die Reſolution des landwirthſchaftlichen Arbei⸗ 
terdelegirten Br. Bell angenommen, „daß das Meeting die 
Bildung einer Grund⸗ und Bodengeſetzreform-Liga behufs Agi- 
tation für eine redikale Reform der Bodengeſetze des Landes 


billige.“ 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 14. Februar. par die bei den 
Nihiliſten gemachten Funde] erzählt man ſich hier 
Folgendes: Unter den bei den Nihiliſten beſchlagnahmten Pa⸗ 
pieren befand ſich eine chiffrirte Depeſche, welche in der 3. Ab⸗ 
theilung der kaiſerlichen Kanzelei nur mit Mühe enträthſelt wer⸗ 
den konnte. Aus dieſer Depeſche geht hervor, daß eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Offizieren der Linientruppen, ja ſogar der 
Garde, wie nicht minder einige Großwürdenträger, ſelbſt ſolche, 
die der Perſon des Kaiſers nahe ſtehen, mit den Nihiliſten in 
Verbindung getreten ſind, um den Kaiſer endlich zu nöthigen, dem 
Lande eine Konſtitution der Armee, Preſſe uud den Schulen 
mehr Freiheit zu geben. Die Entdeckung dieſer Depeſche, wie 
anderer Schriftſtücke ſoll einen tiefen Eindruck hervorgebracht 
haben. Als dem Kaiſer ihr Inhalt mitgetheilt wurde, ließ er 
ſofort den Grafen Schuwalow zu ſich berufen, mit dem er lange 
konferirte. Später wurde der Großfürſt Thronfolger zum Kaiſer 
berufen; über die Unterhaltung beider verlautet ſelbſtverſtändlich 
nichts. Indeß behauptet man, ſie müſſe ſich auf die „ſehr hoch⸗ 
ſtehende Perſon“, von welcher in der bei dem Nihiliſten Deutſch 
gefundenen Depeſche die Rede iſt, und die unzufrieden ſein ſoll, 
weil ihre Verdienſte im letzten Kriege nicht gehörig gewürdigt 
und belohnt worden ſind, beziehen. Die Polizei iſt übrigens nach 
den letzten Funden, die ſie gemacht hat, thätiger als bisher und 
es ſcheint, daß ſie durch die aufgefundenen Papiere auf die Fährte 
der Leiter der ganzen nihiliſtiſchen Bewegung geführt worden ſei. 
So viel ſteht jetzt ſchon feſt, daß diejenigen Offiziere und Beam⸗ 
ten, welche ſich den Nihiliſten angeſchloſſen haben, nicht den Um⸗ 
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ſturz der beſtehenden Ordnung, fondern eine Reform im konſtitu⸗ 


tionellen Sinne wollen. Denn daß bereits ein Umſchwung in 
den Anſichten der Nihilſten ſtattgefunden habe, erhellt aus folgen⸗ 
dem Schluſſe eines aufgefundenen Briefes eines Nihiliſten: „Es 
wird gewiß die Zeit kommen, wo es nothwendig ſein wird, eine 
gewiſſenhafte., radikale Volkspartei zu beſitzen, die ein wirk⸗ 
licher Verfechter der Volksintereſſen, aber kein Phantom eines 
ſolchen in der veralteten Form iſt, und eine ſolche Partei wird 
dann nicht vorhanden ſein. Es iſt alſo nothwendig, dieſelbe zu 
ſchaffen, inzwiſchen aber zu warten und langſam aber ſicher in 
dieſer Richtung zu arbeiten. Es iſt Zeit, daß wir uns vom 
Zauber unſerer bäuerlichen Umgebung befreien und endlich auf⸗ 
hören, dem Scheine nachzujagen. Es ſind dies jugendliche Aus⸗ 
brüche, die zu nichts führen; ohne Kritik gehandhabt, 
werden ſie nur die Urſachen großen Elends.“ Dieſe wenigen 
Zeilen deuten darauf hin, daß man auch im Lager der Nihiliſten 
zu denken beginnt. Viele Hoffnungen werden auf den 2. März 
gebaut. Ob ſie ſich realiſiren werden? 


Velegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 17. Februar, Abends 5 Uhr. 

Abgeordnetenhausſitzung. Vor Eintritt in die Tages: 
ordnung wird von dem Eingange der bereits gemeldeten Ver⸗ 
tagungsvorlage ſeitens des Miniſters des Innern Mittheilung 
gemacht. Der Geſetzentwurf betreffend die Beſtimmungen zur 
Notariatsordnung wird in dritter Leſung genehmigt. Es folgt 
die zweite Berathung des Geſetzentwurfs betreffend die Verwen⸗ 
dung der Reichsſteuerüberſchüſſe. Zu dem Hauptparagraphen 1 
(Verwendung der Ueberſchüſſe zum Erlaß des entſprechenden Be⸗ 
trages an der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer) ſtellt v. Hüne ein 
Amendement, demzufolge die eine Hälfte der Ueberſchüſſe an die 
Kreiskommunalverbände nach Verhältniß der aufgekommenen 
Staats⸗, Grund⸗ und Gebäudeſteuer vertheilt, die andere Hälfte 
zum Erlaſſe der Klaſſen- und Einkommenſteuer verwendet wer: 
den ſoll. 

Rickert betont, wie wichtig es ſei, durch Geſetz das for⸗ 
melle Recht auf Steuererläſſe zu erhalten, wendet ſich gegen den 
Antrag v. Hüne's und empfiehlt, ſich bei Abfaſſung des Geſetzes 
möglichſt an die betreffende königliche Kabinetsordre zu halten. 

v. Hüne befürwortet ſein Amendement. 

Graf Behr empfiehlt den Kommiſſionsantrag. 


Der Finanzminiſter erklärt, daß Zweck und Ziel 
des Amendements Hüne der Regierung durchaus ſympathiſch 


ſeien. Die Regierung habe die Nothwendigkeit der Ueberweiſung 
eines Theiles der Grund- und Gebäudeſteuer an die Kommunen 
wiederholt anerkannt und verheißen. Der Antrag Hüne ſei indeß 
wegen ſeiner Faſſung in den Rahmen des Geſetzes nicht paſſend, 
weil das Geſetz in erſter Linie den Erlaß an der Klaſſen- und 
Perſonenſteuer als Ausgleich für die Erhöhung der indirekten 
Steuern im Auge habe. Die Ueberweiſung der Grund: und 
Gebäudeſteuer ſolle einen dauernden und definitiven Charakter 
haben und nicht variiren. Die Maßregel ſei nur auszuführen 
im Wege der organiſchen Geſetzgebung und bereits in Ausarbei⸗ 
tung. Es empfiehlt ſich daher, die Frage nicht weiter zu ver⸗ 
folgen. 

Richter bekämpft das Amendement Hüne und vertheidigt 
den Kommiſſionsantrag. 

Der General⸗Steuer⸗Direktor Burghardt wendet ſich 
gegen einzelne Ausführungen Richter's und ſucht die Vorzüge der 
Regierungsvorlage gegenüber der Kommiſſion darzulegen. 

v. Minnigerode polemiſirt gegen Richter. 
antwortet. 

Der Antrag Hüne wird abgelehnt, $ 1 nach dem Antrage 
der Kommiſſion genehmigt. 

§ 2 nach dem Kommiſſionsantrage beſtimmt, daß der zu 
dem Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer⸗Erlaß zu verwendende Betrag 
durch den Staatshaushaltsetat feſtgeſtellt werden ſoll. 

Limburg⸗Stirum beantragt die Wiederherſtellung der 
Regierungsvorlage. 

Hobrecht tritt für die Kommiſſionsfaſſung ein. 

Rickert führt aus, das Geſetz ohne Feſtſtellung des frag: 
lichen Betrags durch den Etat widerſpreche dem zwiſchen der Re⸗ 
gierung und der Majorität ſeinerzeit getroffenen Abkommen und 
wäre für ihn und ſeine Parteigenoſſen unannehmbar. 

General⸗Steuer⸗Direktor Burghardt wendet ſich gegen 
Hobrecht und Rickert und führt aus, der Unterſchied zwiſchen dem 
von der Regierung Gewollten und dem Antrage der Kommiſſion 
ſei ein unerheblicher. 

Richter bemerkt, die von konſervativer und Regierungs⸗ 
ſeite verſuchte Auslegung des im Vorjahre getroffenen Paktes 
laufe auf einen Vertrauensbruch hinaus. 

Der Finanzminiſter proteftirt dagegen, und betont, 
daß die Regierung die königliche Kabinets⸗ Ordre loyal aus⸗ 
führen aber weitere Zugeſtändniſſe, betreffend das Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht, nicht gewähren werde. Als unannehmbar betrachte 
die Regierung den Kommiſſionsantrag nicht. § 2 wird hierauf 
nach dem Antrage der Kommiſſion angenommen, $ 3 und gleich⸗ 
falls $ 3 A. werden abgelehnt. Der Reſt des Geſetzes nach 
der Faſſung der Kommiſſion ungenommen. Nach Genehmigung 
des Geſetzentwurfes betreffend die Abänderung des Geſetzes über 
die Auflöſung des Lehnsverbandes wird die Sitzung auf Mitt⸗ 
woch vertagt. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt anläßlich 
der Wahl des Reichstagspräſidenten: In Preußen wie im Reich, 
wo die Wahl in unbedingtes Belieben des Parlamentes geſtellt 
ſei, müßte die Präſidentenwahl als Zeugniß für die Mehrheit 


Letzterer 


des Hauſes gelten. Gerade in dieſer Beziehung habe 
aber die jüngſte Reichstagswahl überraſcht. Um dem Fraktio ns⸗ 
ehrgeiz zum Triumph zu verhelfen, hätte die Kombination 
nicht ſcharfſinniger ausgedacht, nicht ſtandhafter durchgeführt 


werden können; es frage ſich aber, ob die Mehrheit, mit 
welcher die Präſidentenwahl entſchieden, die dauernde Mehrheit 
darſtelle. Das Gros der für die Wahl entſcheidenden 
Gruppen habe das Zentrum flankirt und ſei von der konſerva⸗ 
tiven Reichspartei gebildet worden. Von der Neigung des Zentrums, 
die Regierungspolitik zu unterſtützen, ſei im preußiſchen Landtage 
nichts wahrzunehmen geweſen. Die Taktik des Zentrums ſei 
freilich nicht leicht zu durchſchauen; es ſei ja möglich, daß die 
konſervative und die Reichspartei ihr Abkommen mit dem Zentrum 
nicht geſchloſſen hätten, ohne ſich eventuell gewiſſer Bürgſchaften 
zu verſehen. Es wäre von großer Wichtigkeit, wenn die 
Konſervativen dem Zentrum bezüglich des Ssozialiſtengeſetzes 
und Militärgeſetzes, welche den Hauptgegenſtand der Reichstagsar⸗ 
beiten bildeten, entſprechende Zugeſtändniſſe abgewonnen hätten; 
dann wäre ja eine kompakte Reichstagsmehrheit vorhanden, mit 
welcher die Regierung Hand in Hand gehen könnte. Mit ſolchen 
Möglichkeiten könne man ſich aber nicht beſchäftigen, bevor man 
nicht darüber Sicherheit habe, daß das Zentrum eintretenden 
Falles ſich nicht von der Fortſchrittspartei, den Polen und Par⸗ 
tikulariſten flankiren laſſe. 

Das Reichs juſtizamt it mit dem Entwurf des 
Wuchergeſetzes beſchäftigt. Die Beſchlüſſe der Kommiſſion des 
vorigen Reichstags ſind darin aufgenommen, außerdem ſind die 
zivilrechtlichen Folgen des Wuchergeſchäfts geregelt. 


Dresden, 17. Februar. [Zweite Kammer.] Auf 
Interpellation Ackermann's, das Vagantenthum betreffend, erklärt 
der Miniſter des Innern, die Regierung ſei gern bereit, helfende 
Abänderungen der betreffenden reichsgeſetzlichen Beſtimmungen an⸗ 
zuſtreben. Als beſtes Mittel für die mit Drohung verbundene 
Bettelei ſehe er die Wiedereinführung der Prügelſtrafe an. Der 
Landtagsſchluß erfolgt in den erſten Tagen des März. 

Rom, 17. Februar. Bei der Wiedereröffnung der Kam⸗ 
mern kündigt die Thronrede neben anderen Vorlagen Geſetzent⸗ 
würfe über die Wahlreform und ſtufenweiſe Aufhebung der Mahl⸗ 
ſteuer an. Der Paſſus über das Ausland ſagt: Wir haben 
freundſchaftliche Beziehungen zu allen Staaten, dieſelben werden 
uns von allen Staaten erwiedert, und befeſtigen die Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Unparteilichkeit und Loyalität der Regierungen 
das ſicherſte Mittel iſt, das gute Einvernehmen der Völker 
aufrechtzuerhalten. Die Erhaltung des Friedens iſt unſer leb⸗ 
hafter Wunſch und von hohem Intereſſe für Italien. Daher iſt 
die ſkrupulöſe Beobachtung des berliner Vertrages für Italien 
etwas Natürliches, ebenſo iſt es für Italien etwas Leichtes, ſeine 
der Welt ertheilte Zuſage zu erfüllen, daß Italien wieder herge⸗ 
ſtellt in ſeiner Einheit das Element der Eintracht und des Fort⸗ 
ſchrittes ſein werde. 
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Tocales und Provir elles. 
Poſen, 17. Februar. g 
[Der Oberlandesgerichts⸗Präſident 
v. Kunowskil iſt heute in Dienſtangelegenheiten nach Gneſen 
gereiſt. 

— Der Kaiſer als Pathe im Hauſe Radziwill. Am Sonntag 
fand in Berlin die Taufe des am 6. gebornen Söhnchens des 
Generaladſutanten Fürſten Anton Radziwill durch den Diviſionspfarrer 
Theimert im Radziwill'ſchen Palais ſtatt. Der Täufling erhielt die 
Namen: Wilhelm Heinrich Januſz Stanislaus. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin hoben das Kind aus der Taufe. Unter den geladenen Freunden 
des R. ſchen Hauſes befand ſich auch Generalfeldmarſchall v. Moltke. 
Das fürſtliche Paar beſaß bisher drei Kinder, den 20jährigen Prinzen 
Georg, die 18 jährige Prinzeſſin Eliſabeth, ſowie Prinzeß Helene, welche 
am Tag vorher ihr 6. Geburtsfeſt gefeiert hatte.) 

FE Verſonal⸗ Veränderungen im V. Armeecorps. Suhle, 
Prem.⸗Lieut. im Weſtf. Füſil.⸗ Regt. Nr. 37, von ſeinem Kommando 
als Kompagnie⸗ Offizier bei der Unteroffizier⸗Schule in Jülich zum 
1. April ev. entbunden. Prieß, Sec.⸗Lieut. vom 2. Poſ. Inf.⸗Regt. 
Nr. 19, als Komp.⸗Offizier zur Unteroffizier⸗Schule Jülich vom 1. April cr. 
ab kommandirt. Trautvetter, Grempler, Portepeef. vom 
4. Poſ. Inf.⸗Negt. Nr. 59, v. Koscielski, v. Spoenla, Por: 
tepeef. v. Poſ. Ul.⸗Regt. Nr. 10, Steeg mann, Portepeef. vom 
1. Weſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 6, Graf v. Lüttichau, Portepeef. vom 
Weſtpr. Küraſſ.⸗Regt. Nr. 5, zu Seconde⸗Lieutenants befördert. Elias, 
Sec.Lieut. der Infanterie vom 1. Bat. (Sprottau) 1. Niederſchleſ. 
Landw.⸗Regts. Nr. 46, zum Premier ⸗ Lieutenant befördert. Freiherr 
v. Schlichting, Prem.⸗Lieut. der Reſerve des Königs⸗Huſaren⸗Regts. 
(1. Rheiniſchen) Nr. 7 — im Bezirk des Reſ.⸗Landw.⸗Bat. (Glogau) 
Nr. 37, — der Abſchied mit dem Charakter als Rittmeiſter und der 
Erlaubniß zum Tragen der Landwehr⸗Armee⸗Uniform bewilligt. 
v. Rother, Prem.⸗Lieut. von der Kavallerie des 2. Bat. (Liegnitz) 
2. Weſtpr. Landw.⸗Regts. Nr. 7, der Abſchied mit dem Charakter als 
Rittmeiſter und der Erlaubniß zum Tragen ſeiner bisherigen Uniform 
bewilligt. Matthäi, Sec.⸗Lieut. von der Kavallerie deſſelben Ba⸗ 
taillons der Abſchied bewilligt. Matthäi, Prem. Lieut. von der 
Infanterie des 1. Bat. (Lauban), 2. Niederſchleſ. Landw.⸗Regts Nr. 47, 
der Abſchied bewilligt. Januskowski, Hauptmann u. Komp.⸗Chef 
vom 3. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 50, der Abſchied mit der geſetzlichen 
Penſion und der Erlaubniß zum Tragen der Regts⸗Uniform bewilligt. 
Kutzen, Hauptmann aggregirt demſelben Regt. als Komp.⸗Chef in 
das Regt. einrangirt. Gebauer, Prem.⸗Lieut. der Inf. des 1. Bat. 
(Schroda) 2. Poſ. Landw.⸗Regts. Nr. 19, der Abſchied mit dem Charakter 
als Hauptmann und der Erlaubniß zum Tragen ſeiner bisherigen Uni⸗ 
form bewilligt. 


— ski — Frau Helene Modrzejewska auf der nord: 
amerikaniſchen Bühne. Ueber die Umſtände, unter welchen 
die gefeierte polniſche Schauſpielerin Modrzejewska, nachdem 


fie ſich die engliſche Sprache völlig angeeignet hatte, die nordameri⸗ 
kaniſche Bühne betrat, auf welcher ſie dann ſo große Triumphe 1 
ſind wir in der Lage, folgende intereſſante, bisher noch nicht bekannte 
Details mitzutheilen: . 
Südlich von San⸗Francisco, da, wo die weſtamerikaniſche Küſte 
eine plötzliche Wendung nach Oſten macht und faſt einen rechten Win⸗ 
kel bildet, liegt die Stadt Santa⸗Barbara, die wegen ihrer ſchönen 
Lage ſowohl, als auch namentlich in Folge ihrer geſunden, herrlichen 
Luft ein ſehr geſuchter klimatiſcher Kurort geworden iſt. Namentlich 
von Bruſtkranken wird Santa⸗Barbara gern aufgeſucht. Unter den 
Kurgäſten, die dort ein ungezwungenes geſellſchaftliches Leben führen, 
befand ſich vor enigen Jahren auch die bei uns in Poſen wohl be⸗ 
kannte polniſche Schauſpielerin Frau Modrzejewska. Sie wurde raſch 
mit einigen Familien und durch dieſe in weiteren Kreiſen bekannt. Als 
man erfuhr, daß fie eine Schaufpielerin ſei, wurde fie gebeten, kleine 
Theatervorſtellungen dilettirender Damen und Herren einzuüben, zu 
leiten und auch ſelbſt daran Theil zu nehmen. Vermöge der den 
Slaven, und namentlich den Polen eigenen Fähigkeit, leicht und ſchnell 
fremde Sprachen zu erlernen, machte ſie im Engliſchen, das ihr ſchon 


in ziemlich hohen Grade 


bekannt war, nur ſehr raſche, 


nicht 
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kaum anders erwarten ließ, kühl. Frau Modrzejewska gab als An⸗ 
trittsrolle die Adrienne Lecouvreur. Mit der Entwicklung des Stückes 
ſtieg auch das Intereſſe der Zuſchauer, ſie erwärmten ſich immer mehr, 
der Applaus, anfangs nur ſehr ſchüchtern, ſtieg von Szene zu Szene, von 


1 Akt zu Akt jo, daß die erſte Vorſtellung mit einem unzweifelhaften 


Erfolg ſchloß. Die nächſten Vorſtellungen waren ſchon ſtark beſetzt, 
das Intereſſe des Publikums ſtieg bald ſo ſehr, daß die Billets acht, 
ja zehn Tage im Voraus beſtellt werden mußten. Die Preſſe, ſo weit 
Neferent Gelegenheit hatte, aus eigener Erfahrung wahrzunehmen, hat 
ſich ſehr lobend über Frau Modrzeſewska ausgeſprochen, ja die Rezen⸗ 
ſionen verſtiegen ſich zu einem wahren Enthuſiasmus. Die Ovationen 
des Publikums, und, was noch mehr zu bewundern iſt, der mitwirkenden 
Künſtler und ſogar der Künſtlerinnen ſelbſt nahmen kein Ende, kann⸗ 
ten fait kein Maß. Als Frau Modrzejewska nach Newyork kam, wo 
dem Publikum bereits ihren Ruf durch die Zeitungen bekannt geworden 
war, wiederholten ſich dieſelben Szenen. Aus alle Dem können wir den 
ſicheren Schluß ziehen, daß dieſe Bühnenkünſtlerin, was ihre Anlagen, 
ihre feine Auffaſſung der Rollen, die ideale Darſtellungsweiſe ihrer Auf⸗ 
gaben, betrifft, fern von dem jetzt auch auf dem Gebiete der darſtellenden 
Kunſt ſo überhandnehmenden kraſſen Realismus, einen wahren künſtle⸗ 
riſchen Beruf haben muß, und in dieſem auch allerſeits anerkannt 
wurde. Daß dieſer mit großen Erfolgen gekrönte Ausflug aus den 
engen Grenzen der Heimath ihren Blick erweitern, ihre Auffaſſung bis 
in's Einzelne vertiefen und ihre Darſtellungsweiſe klären mußte und 
konnte, nehmen wir als unzweifelhaft an. Wir freuen uns, das Gute 
rückhaltslos anererkennen zu dürfen, wo wir es auch finden. 


r. Die Vermittelung der Rentenbanken findet nach dem Er⸗ 
gänzungsgeſetze vom 15. März 1879 zu dem Geſetze vom 27. April 
1872, betr. die Ablöſung der den geiſtlichen und Schul⸗ 
inſtituten, ſowie den frommen und milden Stiftun⸗ 
gen zuſtehenden Realberechtigungen, nur noch bei den⸗ 
jenigen Kapital⸗Ablöſungen ſtatt, welche bei der königl. General⸗ 
Kommiſſion für die Provinzen Pommern und Poſen 
bis zum 31. Dezember d. J. beantragt werden. Für den Berechtigten 
geht mit Ablauf dieſer Friſt auch die Befugniß, auf Kapitalablöſung 
anzutragen, mit Ausnahme des im 8 9 des Geſetzes vom 27. April 
1872 gedachten Falls, verloren. 

1. Ueber die Gewerbeverhältniſſe in unſerer Stadt enthält der 
ſtädtiſche Verwaltungsbericht Folgendes: Die Zahl der gewerbeſteuer⸗ 
pflichtigen Gewerbetreibenden betrug nach der Gewerbeſteuerrolle pro 
1879/80: 2897, gegen 2849 pro 1878/79, d. h. alſo 48 mehr. Die 
Anzahl der Kaufleute, Händler, Brauer, Fleiſcher, Bäcker, Müller in 
der Klaſſe AI. hatte von 58 auf 61, in der Klaſſe ALL von 820 auf 
838 zugenommen, dagegen in der Klaſſe BI. von 1011 auf 1006 ab⸗ 
genommen, die der Kleinhändler mit geiſtigen Getränken in Klaſſe BII. 
von 2 auf 3 zugenommen, die der Gaſt⸗, Speiſe⸗, Schankwirthe und 
Konditoren in Klaſſe C. von 315 auf 309 abgenommen, die der Hand⸗ 


werker in Klaſſe H. von 443 auf 460, die der Schiffer und Fuhr⸗ 
leute in Klaſſe K. von 200 auf 220 zugenommen. Steuer⸗ 
freie Händler ſind in der Rolle verzeichnet 56 pro 1879,80 


gegen 43 pro 1878/79. Steuerfreie Schiffsgefäße ſind in der Rolle 
verzeichnet: 32 pro 1879/80 gegen 35 pro 1878/79. Zur Anmeldung 
find vom 1. April 1879 ab bis jegt 42 ſteuerfreie Gewerbetreibende ges 
langt. Steuerfreie Genoſſenſchaften ſind 5 vorhanden. Da die Stadt 
Poſen nach der letzten Volkszählung 60,998 Einwohner hat, jo ent⸗ 
fällt nach dem Obigen auf 197 Köpfe eine Gaſt⸗ reſp. 
Schank w irthſchaft. Gewerbeſteuer⸗Unterſuchungen haben im 
Jahre 1878/79 78 geſchwebt, von denen 8 noch nicht endgiltig entſchie⸗ 
den ſind. In dem laufenden Steuerjahre ſind bis jetzt 42 Gewerbe⸗ 
ſteuer⸗Prozeſſe eingeleitet, von denen 13 bereits entſchieden ſind. Das 
Veranlagungsſoll betrug 1879/80, 95,374 M. gegen 93,066 M. pro 
1878/79 (d. h. alſo 2308 M. mehr), und zwar in Klaſſe A I. 13,824, 
in Klaſſe A II. 40,632, in Klaſſe B I. 18,090, in Klaſſe B IL, 54, in 
Klaſſe C 11,100, in Klaſſe H 8244, in Klaſſe K 3430 M. 

r. Der allgemeine Männergeſangverein feierte am Sonnabend 
im großen Lambert'ſchen Saale unter außerordentlich ſtarker Betheili⸗ 
gung ein Maskenfeſt. Es bewegten ſich in dem Saale 240 Mas⸗ 
ken; außerdem ſaßen ca. 300 Nichtmaskirte als Zuſchauer theils auf 
einer Eſtrade an der Fenſterſeite des Saales und auf der Muſikertri⸗ 
büne, theils auf der Gallerie des durch Herrn Höven mit Emblemen, 
Fähnchen und Topfgewächſen geſchmückten Saales. Der Einzug er⸗ 
folgte 83 Uhr Abends unter den rauſchenden Klängen der Muſik von 
dem kleinen Saale aus, indem jede männliche Maske dabei eine Lam⸗ 
pion⸗Fackel trug; an dem Fackeltanze, der nun in dem großen Saale 
begann, nahmen ca. 120 Paare Theil. Unter den Masken waren ſo 
ziemlich alle Nationalitäten vertreten; der Anblick dieſer großen Schaar 
fröhlich und heiter ſich bewegenden, in glänzende und prächtige Koſtüme 
gekleideten Feſtgenoſſen war ein in hohem Grade anziehender und 
feſſelnder. Beſonderes Aufſehen erregten 8 Paare, welche in altdeut⸗ 
ſche, und 12 Paare, welche in polniſche Koſtüme in den Nationalfarben 
gekleidet waren. Dieſe, ſowie manche andere prächtige Koſtüme waren 
zu dem Feſte aus Berlin verſchrieben worden. Den Glanzpunkt des 
Feſtes bildeten: eine von den 8 Paaren in altdeutſchem Koſtüme auf⸗ 
geführte Quadrille, ferner eine von den 12 Paaren in polniſchem Ko⸗ 
ſtüme getanzte Mazurka, und eine Gallopade grotesque, welche gerade 
12 Uhr Mitternachts, zum Beginn der großen Pauſe, ihr Ende erreichte. 
Das vorzügliche Gelingen dieſer drei Tänze iſt vornemlich dem Ballet⸗ 
meiſter Herrn Pläſterer zu verdanken, unter deſſen Leitung dieſelben 
eingeübt worden waren. Die Demaskirung erfolgte in üblicher Weiſe 
um Mitternacht. Das ſchöne Feſt erreichte erſt in früher Morgenſtunde 
ſein Ende. 


erflarungen zu Pakefſendungen nach dem Aus 
lande. Einer der oberſten Poſtbehörde vorliegenden Anzeige zufolge 
werden die Inhaltserklärungen zu Paket ſendungen nach dem Auslande 
vielfach mangelhaft ausgefertigt, insbeſondere fehlen darin häufig die 
Gewichtsangaben, ohne welche namentlich Sendungen nach Rußland 
nicht weiter befördert werden können. Es muß alſo darauf gehalten 
werden, daß die Gewichtsangaben in den Inhaltserklärungen nicht fehlen. 

7 Neutomiſchel, 13. Februar. [Sparkaſſe. Stempel⸗ 
vertheilung. Diebſtähle.] Die ſtädtiſchen Behörden hierſelbſt 
beabſichtigen in der biefigen Stadt eine Sparkaſſe zu errichten und hat 
es deshalb der Magiſtrat übernommen, dieſe Angelegenheit vorzuberei⸗ 
ten und zu fördern. — Dem Kaufmann Alexander Kuttner hierorts 
iſt vom Finanzminiſterium die Stempelvertheilung für die hieſige Stadt 
und Umgegend übertragen worden. — In unſerer Stadt ſind in letz⸗ 
terer Zeit mehrfach kleinere Diebſtähle verübt worden. Vor einigen 
Tagen wurde in der Abendſtunde dem Kaufmann E., während ſich der⸗ 
ſelbe im anſtoßenden Zimmer befand, aus der Ladenkaſſe die ganze 
Tageseinnahme entwendet, auch ſind bald darauf einem Bäcker aus 
dem offenen Laden mehrere Brote geſtohlen worden. 

u. Rawitſch, 12. Februar. [Abiturient en⸗Ex amen. 
Fortbildungs ichule,] Vergangenen Montag begann die ſchrift⸗ 
liche Prüfung der Realſchulabiturienten. Es unterziehen ſich derſelben 
ſieben Oberprimaner. — Im November v. J. haben ſich die Meiſter 
der hieſigen Bäcker⸗Innung an die königl. Regierung mit der Eingabe 
gewandt, ihre Lehrlinge vom Unterrichte in der Fortbildungsſchule 
vollſtändig zu dispenſiren, da bekanntlich die Schlafzeit der Bäcker in 
die Zeit falle, wo die Lehrlinge in die Schule gehen ſollen. Die Re⸗ 
gierung bat das Geſuch zurückgewieſen, aber geſtattet, daß, wenn bei 
einem Meiſter mehrere Lehrlinge ſind, die nicht ſämmtlich zum Beſuche 
aller Stunden angehalten, ſondern abwechſelnd an den einzelnen 
Abenden herangezogen werden. . = 

d. Birnbaum, 13. Februar. [Standesamtliches. Sta: 
tiſtiſches. Erſatzgeſchäft. Stadthaushalts⸗Etat.] 
Der bisherige Standesamtsbezirk Eulenberg iſt aufgelöſt und mit dem 
biefigen Standesamte vereinigt worden. Die Uebergabe hat bereits 
am 1. d. Mts. ſtattgefunden. — Nach Zuſammenſtellungen über den 
telegraphiſchen Verkehr im Kreiſe Birnbaum ſind im Laufe des Jahres 
1879 auf beiden Telegraphenämtern aufgegeben worden: in Birnbaum 
1886 inländiſche und 15 ausländiſche Telegramme, in Bleſen (Fern⸗ 
ſprecher ſeit 1. April 1878 eröffnet) 250 inländische und 3 auswärtige 
Telegramme, in Gorzyn 157 inländiſche und 10 ausländiſche, in Kwiltſch 
240 inländiſche und 22 ausländiſche, in Prittiſch 199 inländiſche, in 
Schwerin (1 Apparat und 1 Fernſprecher) 1923 inländiſche und 16 
auswärtige und in Zirke 800 inländiſche und 12 ausländiſche Tele⸗ 
gramme. — Das Erſatzgeſchäft in unſerem Kreiſe wird in dieſem Jahre 
vom 22. bis incl. 30 April ſtattfinden und zwar vom 22.—24. April 
in Schwerin, am 26. und 27. April in Zirke und am 29. und 30. April 
in Birnbaum. — Unſer Stadthaushalts⸗Etat pro 1878 79 weiſt eine 
Einnahme von 19,755.51 Mk. und eine Ausgabe von 21,109.23 Mark, 
darunter prpr. 2000 Mk. für Armenpflege nach. x 

Schneidemühl, 13. Februar. [Schüler⸗ Verbindung. 
Verſetzuung. Beamtenverein. Fleckentyphus.] Durch 
die Entdeckung einer unter den Gymnaſiaſten zu Graudenz beſtandenen 
Verbindung iſt eine ſolche auch am hieſigen Gymnaſium durch die dort 
in Beſchlag genommenen von hieſigen der Verbindung angehörenden 
Gymnaſiaſten geſchriebene Briefe entdeckt worden. Die Entſcheidung 
über die endgültige Beſtrafung, die wahrſcheinlich auf Relegation 
lauten dürfte, durch das Provinzial⸗Schulkollegium zu Poſen ſteht 
noch aus. Vorläufig find die betreffenden Schüler von dem Unterricht 
ſuspendirt. — Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor Müller iſt von hier nach 
Stettin verſetzt worden. — Vorgeſtern tagte in dem Tantow'ſchen 
Saale der hieſige Beamtenverein. Der Vorſitzende, Kreisſchulinſpektor 
Kupfer, hielt nach Erledigung des Geſchäftlichen einen höchſt intereſſanten 
Vortrag über „Die Meiſterſänger“. Auf Antrag mehrerer Mitglieder 
wird eine Kommiſſion eingeſetzt, welche bei dem Magiſtrat um Verlegung 
der Wochenmarkttage auf Mittwoch und Sonnabend petitiontren ſoll. 
Der Schriftführer theilt ſodann mit. daß am 17. d. Mts. Profeſſor 
von Schlagintweit hierſelbſt einen Vortrag halten wird. — In einem 
Gaſthofe auf der hieſigen Bromberger Vorſtadt iſt der Fleckentyphus 
ausgebrochen, weshalb derſelbe für den Fremdenverkehr polizeilich ge⸗ 
ſchloſſen worden iſt. 


Mittheilungen aus dem Protokoll 
der Handelskammerſitzungen 
vom 3. und 12. d. M. 


In der am 3. d. M. ſtattgehabten Sitzung der Handelskammer 
wurden die bei den innerhalb der geſetzlichen Friſt nicht beanſtandeten 
Wahlen vom 15., reſp. 21. v. M. neu⸗ bezw. wiedergewählten Mit⸗ 
glieder in ihr Amt eingeführt und verpflichtet. Sodann wählte das 
Kollegium für die Dauer des Geſchäftsjahres den Geh. Kommerzien⸗ 
Nath B. Jaſſe zum Vorſitzenden und zum Stellvertreter deſſelben 
Herrn Stadtrath Annuß. Fur die gleiche Zeitdauer wurden die ſtän⸗ 
Bo M und das Börſenkommiſſariat durch Wahlen neu⸗ 
gebildet. 

Die Kammer ſprach einmüthig ihr lebhaftes Bedauern aus, daß 
Herr Stadtrath Garfey, ein langjähriges, hochverdientes Mitglied der 
Kammer und ſeit ciner Reihe von Jahren Stellvertreter des Vorſitzen⸗ 
den, eine Wiederwahl in die Körperſchaft abgelehnt hat. Sie votirte 
gleichzeitig dem ausgetretenen Kollegen ihren Dank für ſeine durch her⸗ 

cf AM obende Pflichttreue ausgezeichnete 


6 j 
Magiſtrat im Verein mit der Handelskammer die Notirung der Preiſe 
im Cerealienverkehr in der Weiſe vorgenommen, daß die Berückſichti⸗ 
gung der Abſtufung in der Güte der Waare durch Aufitellung der Ru⸗ 
brifen „sen“, „mittel“ und „ordinär“ geſchah. Die Kammer ſah ſich 
in der Folge zu Remonſtrationen dagegen veranlaßt, daß dieſer den 
verſchiedenen Qualitäten der Cerealien durchaus Rechnung tragende 
Preisnotirungsmodus mit demjenigen vertauscht werde, der nach Vor⸗ 
ſchrift des miniſteriellen Reſkripts vom 29. März 1872 ſtatt der oben⸗ 
erwähnten, die Unterſcheidung in ſchwere, mittlere und leichte Waare 
zur Baſis der Werthermittelung machte, und fand ſich deshalb in 
Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrat genöthigt, einer Betheiligung an 
den fernerbin ſtattfindenden, mit der gedachten miniſteriellen Verfü⸗ 
gung in Einklang gebrachten offiziellen Marktpreisnotirungen zu ent⸗ 
ſagen. Ein hinterher ergangener Miniſterialerlaß vom 3. September 
1875 enthält die Beſtimmung, daß in größeren Marktplätzen Markt⸗ 
kommiſſionen durch den Gemeindevorſtand unter Zuziehung von Han⸗ 
delskammer⸗Delegirten zu bilden ſind. Nachdem nun einem Antrage 
des Magiſtrats, in welchem er um Ausführung der Beſtimmungen des 
letztgedachten Reſkripts erſuchte, von der königl. Regierung nicht ſtatt⸗ 
gegeben worden iſt und nachdem für die gleichartigen Verhältniſſe in 
Breslau der Herr Miniſter des Innern die Qualitätsabſtufungen im 
Sinne der Anträge der hieſigen Handelskammer auf „sein“, „mittel“, 
„gering“ ſtatuirt hat, wird die Kammer in einem Vorſtellen an den 
ebengenannten Herrn Reſſortchef die Neubildung einer Marktkommiſſion 
wiederum beantragen. 

Zur Erörterung kommt jodann das Projekt einer Eiſenbahn 
Poſen⸗Slupce. Die Kammer hält es unter den eingetretenen Um⸗ 
ſtänden für geboten, an zuſtehender Stelle erneut und dringend auf 
die Nothwendigkeit der Konzeſſionirung einer Eiſenbahn von Poſen 
über Slupce nach Warſchau hinzuweiſen. 

Einen ferneren Gegenſtand der Tages e 
Einführung einer größeren Fahrgeſchwindigkeit auf der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Poſen⸗Belgard⸗Rügenwaldemünde⸗Stolpmünde. Auf der 
am 22. v. Mts. in Bromberg abgehaltenen Eiſenhahnkonferenz hat der 
Vertreter der Handelskammer Namens ſeiner Körperſchaft bei der 
königlichen Direktion der Dftbahn beantragt, auf der eben genannten, 
als Vollbahn gebauten, mit Stahlſchienen und eichenen Schwellen aus⸗ 
geſtatteten Linie ſchneller fabrende Perſonenzüge einzurichten. Derſelbe 
hat hervorgehoben, daß die Durchführung des bisherigen Sekundär⸗ 
betriebs auf einer Bahnlänge des Hauptappoints von circa 270 Kilom. 
anormal ſei und die hiermit zuſammenhängende Zerſtückelung des Zug⸗ 
verkehrs eine nur untergeordnete Benutzung der Fahrgelegenheit herbei⸗ 
führen müſſe. ? 


Ordnung bildete die 


Das vom Reichseiſenbahnam: erlaſſene Reglement mit 
der Anordnung einer Zuggeſchwindigkeit bis zu 30 Kilom. pro Stunde 
auf Sekundärbahnen ſtreife das Verhältniß der Poſen⸗Belgarder ꝛc. 
Bahn nur inſoweit, als an einzelnen bisher unbewachten Wegeüber⸗ 
gängen die Etablirung von Barrieren und Wärterbuden mit Bewachung 
noch ausſtehe. Inzwiſchen habe ſich, und zwar dem Anſcheine nach 
mit ziemlicher Einſtimmigkeit, in den Kreiſen hervorragender Techniker 
die Anſchauung herausgebildet, daß für Bahnen, wie die in Rede 
ſtehende, mit meiſt horizontaler Lage und ſonſt wenig hervortretenden 
natürlichen Schwierigkeiten ſelbſt unter Beibehaltung der gebräuchlichen 
Art von Uebergangsbewachung und der Klingelſignale eine Geſchwin⸗ 
digkeit bis zu 45 Kliom. pro Stunde ohne Gefährdung durchführbar 
ſei. Sollten demnach gegenwärtig die Koſten der für die reglementa⸗ 
riſche Zulaſſung des Vollbetriebes noch ſehlenden Ausſtattungen der 
Linie vermieden werden, ſo ergebe ſich als das Geeignetſte, auf eine 
Aenderung des vorgenannten Reglements in der Art hinzuwirken, daß 
für Bahnen von der Beſchaffenheit der Poſen⸗Belgarder de. eine Fahr⸗ 
geſchwindigkeit bis zu 45 Kilom. pro Stunde mit dem gegenwärtigen 
Bewachungsſyſtem konzedirt werde. Da die königliche Direktion der 
Oſtbahn den in ſolcher Beziehung vom Vertreter der Handelskammer 
gemachten Ausführungen im Allgemeinen ſich zugeneigt erwieſen hatte, 
beſchließt die Kammer, in dieſem Sinne nunmehr formell ihre Anträge 
an die eben gedachte Stelle zu richten. 8 

Nachdem gegenüber einem in derſelben Konferenz diesſeits aus⸗ 
geſprochenen Wunſche, es möchte die Strecke Poſen⸗Belgard ꝛc., die 
zwar in dem Niederſächſiſch⸗Oſtdeutſchen Verband bezüglich des Aus⸗ 
nahmetarifs für Getreide, nicht aber in den Preußiſch⸗Sächſiſchen auf⸗ 
enommen iſt, in letzteren Verband einbezogen werden, die königliche 
ireftion der Oſtbahn ſich entgegenkommend gezeigt hatte, gelangt 
eine Mittheilung ebenderſelben, welche ſich auf die Durchführung dieſes 
Antrages bezieht, zur Berathung. g 

In Hinſicht auf den von der Handelskammer berichteten Umſtand, 
daß auf den von hier ausgehenden neuen Strecken der Oſtbahn die 
Frachtſätze ſich höher ſtellen als auf den alten, hat die königliche Di⸗ 
rektion erwidert, daß dieſe Ungleichheiten bei der gegenwärtig ſtatt⸗ 
findenden Umrechnung des Tarifs ausgeglichen werden würden, zum 
Theil freilich unter Erhöhung der älteren Sätze. Er 

Es kommt demnächſt ein Reſkript des Herrn Miniſters der öffent 
lichen Arbeiten zur Virleſung, wonach die königliche Direktion der 
Oberſchleſiſchen Bahn angewieſen iſt, 


von der Einſtellung der Nacht⸗ 
perfonenzüge zwiſcken Poſen und Kreuz Abſtand zu nehmen. 
Eine Requiſition der königlichen Fortifikation hierſelbſt, betreffend 
die Ermittelung von Vorräthen der Hauptverbrauchsobjekte an hie⸗ 
ſigem Platze, gelangt auf Grund eines Referats zur Beſprechung. 
Die Kammer verſchiebt die Beſchlußfaſſung darüber bis zur nächſten 
Sitzung. 7 De wie 
Mit der Einführung der Börſenkommiſſare in ihr Amt wird Herr 
Kommerzienrath Louis Jaffé betraut. : 
Wegen vorgerückter Stunde wird die Sitzung abgebrochen und die 
Erledigung der Tagesordnung auf den 12. d. M. vertagt. 
(Schluß folgt. 


Entwurf einer Jagdordnung. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Siebenter Abſchnitt. — Staatsaufſicht. 
8 70. Die Aufiicht des Staates über die Ausübung des Jagd⸗ 
rechtes ſteht in erſter Inſtanz zu: dem Landrathe (Amtshauptmann, 
Oberamtmann), in Stadtkreiſen der Ortspolizeibehörde, in den Fällen 
der 88 67, 68, 72 dem Regierungspräſidenten. 
J 71. Der Aufſichtsbehörde liegt insbeſondere ob, darüber zu wa⸗ 
chen: 1) daß die Vorſchriften über die Bildung der Jagdbezirke, insbe⸗ 
ſondere über die Erſtattung der in den SS 4, 12 vorgeſchriebenen An⸗ 
zeigen, zur Ausführung gebracht werden; 2) daß Jagdpachtverträge, 
welche gemäß den SS 32, 40, 42 aufgehoben ſind oder denen die Ge⸗ 
nehmigung gemäß § 68, Ziffer 4, nicht ertheilt iſt, nicht zur Ausfüh⸗ 
rung gebracht werden; 3) daß die Geſchäftsführung der Jagdvorſtände 
dem Geſetze gemäß gehandhabt und in geordnetem Gange gehalten 
wird. Beſchlüſſe, welche die Beſugniſſe des Jagdvorſtandes überſchrei⸗ 
ten oder die Geſetze verletzen, kann die Auſſichtsbehörde beanſtanden. 
Gegen die Beanſtandung ſteht dem Jagdvorſtande die Klage bei dem 
Bezirksverwaltungsgerichte zu. g { BR? ar 
8 72. Die Aufſichtsbehörde iſt befugt, die gerichtlich beeidigten 
Forſt⸗ und Jagdbeamten des Staates und der Gemeinden zu Jagd⸗ 
ſchutzbeamten für beſtimmte Bezirke zu beſtellen. Der Jagdſchutzbeamte 
hat innerhalb des ihm zugewieſenen Bezirks die Befolgung der jagd⸗ 
polizeilichen Vorſchriften zu überwachen und Zuwiderhandlungen zur 
Anzeige e bringen. 


Achter Abſchnitt. — Strafbeſtimmungen. 
§ 74. Mit Geldſtrafe von fünf bis zu zwanzig Mark wird 
beſtraft, wer bei Ausübung der Jagd ſeinen Jagdſchein nicht mit 
ſich führt. 
8 75. Mit Geldſtrafe von fünf bis zu dreißig 
Haft bis zu einer Woche wird beſtraft: 1) wer die Anz 
er nach den SS 4, 12 verpflichtet iſt, rechtzeitig zu en 
als Jagdvorſteher die Beſchlüſſe und Protokolle, zu de 
er nach § 30 verpflichtet iſt, rechtzeitig einzureichen unterläßt; 


Mark oder mit 
gen, zu denen 
en, oder wer 
1 Einreichung 
2) wer, 


in Grätz bei 


abgeſehen von den Fällen der 88 292—295 des Strafgeſetzbuches, ohne 
Begleitung des Jagdberechtigten oder ohne einen gültigen Erlaubniß⸗ 
ſchein deſſelben (§ 11) mit ſich zu führen, die Jagd in einem fremden 
Jagdbezirke ausübt; 3) wer die Jagd innerhalb der abgeſteckten 
Feſtungsrayons ausübt, ohne einen von der Feſtungsbehörde viſirten 
Jagdſchein mit ſich zu führen ($ 5195. 5 

§ 76. Mit Geldſtrafe von zwanzig bis zu einhundert Mark oder 
mit Haft bis zu vier Wochen wird beſtraft: 1) wer auf feinem, Grund⸗ 
ſtücke die Jagd ausübt, wiewohl ſie nach den Beſtimmungen dieſes Ge⸗ 
ſetzes ruht; 2) wer innerhalb des um ein Feſtungswerk, ein Pulver⸗ 
magazin oder eine ähnliche Anſtalt abgegrenzten Sicherheitsrayon die 
Jagd mittelſt Schußwaffen ausübt (S 20); 3) wer einen Jagderlaub⸗ 
nißſchein gegen Entgelt ertheilt ($ 42); 4) wer auf Grund eines gegen 
Entgelt ertbeilten Erlaubnißſcheins die Jagd ausübt 5) wer, ohne 
einen Jagdſchein erhalten zu haben, die Jagd ausübt; 6) wer von 
einem nicht auf ſeinem Namen ausgeſtellten, oder von einem abgelau⸗ 
fenen, oder von einem gemäß § 50 für ungültig erklärten Jagdſcheine 
zum Zwecke der Jagdausübung Gebrauch macht; 7) wer als Fagdbe⸗ 
rechtigter den Vorſchriften des § 55 zuwider Kibitz⸗ oder Möveneier 
einſammelt oder Eier oder Junge von jagdbarem Federwilde fort 
nimmt; 8) wer den Vorſchriften der SS 56 bis 58 zuwider Wild ver: 
ſendet, zum Verkaufe umherträgt oder ausſtellt, feilbietet oder verkauft 
oder ankauft. Neben der Geldſtrafe oder der Freiheitsſtrafe ſind in den 
Fällen zu 1, 4, 5, 6 die Jagdgeräthe. welche der Thäter bei der Zu: 
widerhandlung mit ſich geführt hat, in dem Falle zu 7 die eingeſam⸗ 
melten und fortgenommenen Eier, ſowie die ausgenommenen Jungen, 
in dem Falle zu 8 das den Gegenſtand der Zuwiderhandlung bildende 
Wild einzuziehen, ohne Unterſchied, ob der Schuldige Eigenthümer 
iſt oder nicht. > 

$ 77. Wer den Vorſchriften dieſes Geſetzes oder den gemäß § 54 
ergangenen Feſtſetzungen zuwider Wild während der Schonzeit erlegt 
oder einfängt, oder wer der Vorſchrift des § 53 zuwider Wild in 
Schlingen fängt, wird beſtraft: 1) für ein Stück Elchwild oder Roth⸗ 
wild oder einen Biber mit einer Geldſtrafe von einhundertundfünfzig 
Mark; 2) für ein Stück Damwild mit einer Geldſtrafe von einhun⸗ 
dert Mark; 3) für ein Stück Rehwild mit einer Geldſtrafe von 
ſechzig Mark; 4) für ein Stück Auerwild, einen Faſan oder einen 
Schwan mit einer Geldſtrafe von dreißig Mark; 5) für einen Dachs, 
einen Haſen, eine Trappe, ein Stück Birkwild oder ein Stück Haſelwild 
mit einer Gelditrafe von fünfzehn Mark; 6) für ein Rebhuhn, eine 
Wachtel, eine Schnepfe, eine Ente oder ein Stück anderen Sumpf⸗ oder 
Waſſergeflügels mit einer Geldſtrafe von fünf Mark. Sind mildernde 
Umſtände vorhanden, ſo kann anf geringere als die vorſtehend beſtimm⸗ 
ten Geldſtrafen erkannt werden; jedoch muß die Geldſtrafe in den 
Fällen zu 1 mindeſtens dreißig Mark, in den Fällen zu 2 mindeſtens 
zwanzig Mark, in den Fällen zu 3 mindeſtens zehn Mark, in den 
Fällen zu 4 bis 6 mindeſtens drei Mark betragen. Bei einer Zuwider⸗ 
handlung gegen den § 53 find neben der Geldſtrafe die zur Anwendung 
gebrachten Schlingen einzuziehen, ohne Unterſchied, ob ſie dem Schul⸗ 
digen gehören oder nicht. 

§ 78. Für die Geldſtrafe und die Koſten, zu denen Perſonen ver⸗ 
urtheilt werden, welche unter der Gewalt, oder Aufſicht, oder im Dienſte 
eines anderen ſtehen und zu deſſen Hausgenoſſenſchaft gehören, iſt letz⸗ 
terer für den Fall des Unvermögens des Verurtheilten für haftbar zu 
erklären, und zwar unabhängig von der etwanigen Strafe, zu welcher 
er ſelbſt auf Grund dieſes Geſetzes oder des § 361 Ziffer 9 des Straf⸗ 
geſetzbuches verurtheilt wird. 

Wird feſtgeſtellt, daß die That nicht mit feinem Wiſſen verübt iſt 
oder daß er ſie nicht verhindern konnte, ſo wird die Haftbarkeit nicht 
ausgeſprochen. 

Dat der Thäter noch nicht das zwölfte Lebensjahr vollendet, jo 
wird derjenige, welcher in Gemäßheit der vorſtehenden Beſtimmung haf⸗ 
tet, zur Zahlung der Geldſtrafe und der Koſten als unmittelbar haft⸗ 
bar verurtheilt. Dasſelbe gilt, wenn der Thäter zwar das zwölfte. 
aber noch nicht das achtzehnte Lebensjahr vollendet hatte und wegen 
Mangels der zur Erkenntniß der Strafbarkeit ſeiner That N 
Einſicht freizuſprechen iſt, oder wenn derſelbe wegen eines ſeine freie 
Willensbeſtimmung ausſchließenden Zuſtandes ſtraffrei bleibt. 

Gegen die in Gemäßheit der vorſtehenden Beſtimmungen als haft⸗ 
bar Erklärten tritt an die Stelle der Geldſtrafe eine Freiheitsſtrafe 
nicht ein. 

Neunter Abſchnitt. — Uebergangs⸗ und Schluß ⸗ 

: beſtimmungen. 
§ 80. Die zur Zeit beſtehenden Jagdpachtverträge treten mit dem 
1. April des auf die Verkündigung dieſes Geſetzes folgenden Jahres 
außer Kraft. 3 

Wird hierdurch eine laufende Pachtzinsperiode abgekürzt, fo verrin⸗ 
gert der Pachtzins ſich nach Verhältniß der Zeit, um welche die Ab⸗ 
kürzung ſtattfindet. f 

§ 83. Beſchwerden und Klagen find in allen Fällen innerhalb 
einer präkluſiviſchen Friſt von zwei Wochen anzubringen 

8 84. Dieſes Geſetz tritt mit dem 1. April des auf die Verkün⸗ 
dung folgenden Jahres in Kraft. x 

Auf die vor dieſem Zeitpunkte anhängig gemachten Sachen finden 
in Beziehung auf die Zuſtändigkeit der Behörden, das Verfahren und 
die Zuläſſigkeit der Rechtsmittel die Beſtimmungen der früheren Ge⸗ 
ſetze Anwendung. f 

8 85. Mit dem im 8 84 bezeichneten Zeitpunkte treten alle dem 
gegenwärtigen Geſetze entgegenſtehenden Beſtimmungen außer Kraft. 

Urkundlich ꝛc. 
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a Bermifdtes. 


—f.— Am Donnerſtag den 12. d. M. ging „Gute Zeugniſſe“, 
Luſtſpiel von C. Mallachow und O. Elsner, am Aktientheater 
zu Landsberg a. W. unter Regie des Herrn Dr. Hugo Müller, 
der daſelbſt mit ſeiner Frau Clara Müller⸗Schunke, gaſtirt, in Scene. 
Herr Dr. Müller (Reimsfeld), Frau Clara, Müller (Baronin Seldenitz) 
wurden für ihr künſtleriſch durchdachtes Spiel durch mehrfachen Applaus 
bei offner Scene ausgezeichnet. Ebenſo Fräulein Baſté (Gerda), die 
für naive Rollen ein ſehr anmuthiges Talent beſitzt. Das gut beſuchte 
Haus war ſehr animirt und applaudirte jeden Aktſchluß. Nach dem 

Herr 


Ende der Vorſtellung wurden die anweſenden Verfaſſer gerufen, 
Dr. Müller dankte in ihrem Namen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
ubermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Honig : Kräuter: Malz Extract 
2 Caramellen von L. H. 
8 Pietsch & Co. in Breslau. 


gegen Huſten, Catarrh, Heiſerkeit, entzündliche 
Lungen und Luftröhren, Verſchleimung der Ath⸗ 
Dieſelben find auf das Dringendſte zu em; 88 
Vir⸗ 


und 


Sicherſte Mittel 
Zuſtände der 
mungs⸗Organe ete. Ä 
len und verdanken ihre wunderbaren Erfolge der naturgemäßen 
kung ihrer heilkräftigen Beſtandtheile. 


Engros⸗Verkauf (in Originalflaſchen und Packeten) in Poſen bei 


Krug & Fabricius, Breslauerſtraße 10/11, St. 
Martin 52/53, Halbdorfſtraße 38, Sapiehaplatz 2a, 


in der Aesenlap⸗ Apotheke; in Schrimm bei Madalinski & Oo.; 
bei A. Unger; in Czarnikan bei Gebr. Boetzel; in 
Filehne bei R. Zeidler. 


— Dpis 
Hothwendiger Verkauf. Bekanntmachung. Den Herren Gutsbeſitzern 


— 15 3 — 2 7 Freitag, den 20. d. M., bringe hierdurch zur Kenntniß, daß ich behufs lebhafter Förderung der 
e, den Wirth Franziska, ; N t 1 

—— geweſenen Woligorska Vormittags IR 10 Uhr ab, Beleihungen landſchaftlich taxirter üter 
und Ignatz Aniola ſchen Eheleuten werde ich im gerichtlichen Pfand dei Entgegennahme von Darlehnsanträgen, auch hinter Pfandbriefen, 


gehörige Grundstück, welches mit lokal, Wilbelmsſtraße 32, verſchiedene auße r orden tli ch gi niti 9 e Bedi n⸗ 


einem Flächen⸗Inhalte von 16 Hek⸗ Möbel, darunter eine rothe Plüſch⸗ 


Muſik im Hauſe. 


319 Pidoen für Piano 
sufammen für 10 Mark, 
= der neueſten Märſche, 


5 1 itur, beſtehend aus einem Sopha 7 7 Walzer, 
3 55 ae e ee als gungen eue. 1 5 5 1 
f dft „N trage von Broſchen, edaillons, De rringe 20., + 9 2 5 75 = 
10° War 30 uns sun Öchaune een deen e ie General; Agentur der Schleſſcen Boden-, enden, 
it ei e swerthe von * 2 10 e TE Pr 2 7 1 " „ 5 
0 ert veranlagt is fol bebufs]etide Hunde Sleichen guten debe LED = Aktien : Bank für die Provinzen Poſen , Mazurfas, 
Zwangsvollſtreckung im Wege der wein öffentlich meiſtbietend gegen d ; 8 Z Rh 
nothwendigen Subhaſtation ſofortige baare Zahlung verſteigern. un We pren kn. % bein, 
Bernau, is, „ Lyroten- 


am 24. April 1880, 
Vormittags 10 Uhr, 


im Amtsgerichts⸗Gebäude, Zimmer 
Nr. 5, am Sapiehaplatze hier, ver⸗ 


Gerichtsvollzieher. 

Loco Kozieglowy ſollen 
am 26. d. M., 
um 10 Uhr Vormittags 


Moritz Schoenlank, Poſen. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bauk des Groſtherzogthums 
Poſen am 14./15. Februar 1880. 


Activa: Metallbeſtand Mark 730,850, Reichskaſſenſcheine M. 1660, 


N nes, 

100 der beliebteſten Volks⸗ 
lieder mit Text, 

11 brillante große Salon⸗ 


f. 91: 975 Compoſitionen 
ſteigert werden. w Noten anderer Banken M. 121,300, Wechſel M. 5,275,120, Lombard⸗ - mr. 
ofen, den 16. Februar 1880. 50 Klaftern forderungen M, 1,176,850, Sonſtige Aktiva M. 289,380. e 48 ae Worte von 
Königl. Amtsgericht. emiſchtes kiefern Klobenholz |,, Fassiva: Grunbtapital Mark 3,000,000, Rejervefonds M. 750,000, | 30 beliebte Piecen der ſchön⸗ 
9 ; IV 9 ee Umlaufende Noten M. 2,023,400. Sonſtige täglich fällige Verbindlich ſten Opern 
Abtheilung IV. an den Meiſtbietenden gegen Baar⸗ keiten M. 220,810. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 10 der ſchönſten Sonaten 
Dr. Traumann. zahlung verkauft werden. M. 1,475,810. Sonſtige Paſſiva M. 76,410. Weiter begebene im In⸗ von Hayd 


Haydn. 
Alle dieſe 319 Piecen, 
in ſchönen großen Quart⸗Aus⸗ 
gaben, in 6 elegant ausgeſtat⸗ 
teten Albums, mit vorzüglich 
großem Druck und ſchönem 

apier, unter Garantie für 
neu, complet und fehlerfrei, 


Avis. Aufträge werden 
prompt und exact gegen Nach: 
nahme oder Einſendung des 
Betrages zoll⸗ und ſteuerfrei 
effektuirt von der Buch⸗ und 
Muſikalienhandlung 


Moritz Glogau jr., 
oO e 
Hamburg, Graskeller Nr. 20. 


34 Pferde 


ſtehen 


pferde, 


ſandt. 


Damen ⸗Mäntel⸗Fabrik 


Nut Spezialität. Mittelgentt. Enns 


William Herz, 
Berlin C., 
Königs⸗Str. 26 A4, Ecke Kloſter⸗Str. 


2 


bis zum 2. März c. in 


Roßmarkt 1, zum Verkauf. 
Siegmund Krain 


aus Poſen. 


„ 8 NB. Die Chauſſee iſt bis 7,7 lande zahlbare Wechſel M. 121,700. 
Bekanntmachung. n vaiizen Die Direktion. 
Die Subhaſtation des Carl Klug- 
ſchen 3 Nr. a au Auktion. 3 - 
Schwerſenz und der am 22. Apri N 8 t h 
1880 in Chwerjen; anſtehende Ber: Freitag, den 20. d., von pi Zwegerit . 
ſteigerungs⸗Termin werden aufge- 93 Uhr und Nachmittag von 3 Uhr 
hoben. ab werde ich Wilhelmsplatz 18 ver⸗ 
Poſen, den 17. Februar 1880. 3 2 ee ee 1 555 = 
Bet.» . ſtellen mit Federmatratzen, Garde: 
Königl. Amtsgericht. roben⸗Spinde, Patent⸗Auszieh⸗ und : 1 2 
Abtheilung IV. andere Tiſche, Spiegel-, Silber⸗, zur Heilung von Lungen: und Bruſtleiden, Huſten, Keuchhuſten, 
TT Kleider: u, cen d eben del Mr gen „ 
tm eppiche, Gardinen; zur ſelben Zeit Die unſchätzbare Pflanze, welche die Natur 
Bekann % achung. sr einer Streitmaſſe 400 wollene jun Wohle und Heile der leidenden Menſchheit 
In unſer Genoſſenſchafts⸗Regiſter Schlafdecken, 3 Ellen lang, 300 wol⸗ hervorbringt, ſchließt das bis heute unaufgeklärte 
iſt bei Nr. 2 — „ lene Pferdedecken, 27 Ellen lang, 500 Geheimniß in ſich, der entzündeten Schleimhaut 
Vorſchußverein Kkotoſchin Dutzend Taſchentücher, leinene Tiſch⸗ des Kehlkopfes und des Luftröhrenſyſtems ebenſo 
f 4 8 | gedecke u. ſ. w. gegen baare Zahlung ſſchnell als wirkſam Linderung zu geben und da⸗ 
— folgender Vermerk: 3 0, verſteigern. durch die Heilung der betreffenden erkrankten Or⸗ 
„an Stelle des ausgeſchiede Katz, Auktions⸗Kommiſſarius. gane möglichſt raſch zu befördern. Da wir bei 
nen Rektors Huth iſt de: ſrunſerem Fabrikate für reine Miſchung 
Bürgermeiſter Sartori als von Zucker und Spitzwegerich garan⸗ ö 
Direktor und an Stelle des „ tiren, bitten wir um beſondere Beach⸗ — 
ausgeſchiedenen Kaſſirers Sar- tung unſerer behördlich regiſtrirten Schutzmarke und Unterſchrift am 
— * a a ag son Sal b Karton, Pic 755 80 Er at & Söh 
alze als ı aſſirer in den 11 ne 
Vorſtand eingetreten.“ 5 Berlin W. ictor cam 3 
heut eingetragen worden. Schöneberg-Be k. k. landesb. Fabrikanten, Wien, Wieden, Alcegafie 48. 
Krotoschin, den 7. Febr. 1830, Privat - Krankenhaus. Nur echt zu haben bei Apotheker Herrn Ir, Wachs⸗ 
Königl. Amtsgericht. Die Maison de sante be mann (Elsner'ſche Apotheke) in Poſen. 
a steht aus drei Heilaustalten, star a bei O. Berndt & Oo. 
Bekanntmachung. dennen een en für das nördliche Deutschland ** ° Keane 
Für die im Geſellſchafts⸗Regiſter etrennt sind. Jede derselben 
des hieſigen Sea Be 2 bildet ein für sich abge 
H. ex 08 9 8 in Erin ä 5 a 
8 Für Kranke mit körper- 
bat die Frau Kaufmann Helene 1 
Moses, geborene Abraham zu Exin, 1 
als alleinige Vertreterin der Geſell⸗ A reich: 
ſchaft dem Kaufmann Samuel Moses deter Luft Molken 
zu Erin Prokura ertheilt und iſt Brun or Medizinl: 
dies unter Nr. 14 am 10. Februar Ss Bitder: Hieriah- 
1880 in das Prokurenregiſter einge — Mir: Relt- 
tragen. . gal- 
Schub in, den 10. Februar 1880. 3 sn gal 
Königliches Amtsgericht. II. Für eee 15 
einer parat - Ab- 
Bekanntmachung. theilung für die Be- 


Die in unſerem Firmen⸗Regiſter handlung d. Mor- 
unter Nr. 18 eingetragene und in phiumsuoht. 


III. Für Gemüthskranke. 
Chefarzt: Geheimer 
Sanitätsrath Dr. Levinstein. 

Meldungen zur Aufnahme 
nimmt entgegen 
Das Bureau der Maison 
de santé. 


das Geſellſchaftsregiſter unter Nr. 9 
übertragene Handelsgeſellſchaft in 
Exin, der Frau Helene Moses und 
deren Kindern in Exin gehörig, 
wird nicht M. Moses, jondern 


heißen und auch ſo zeichnen. 
Dies wird mit Baug auf unſere 
Bekanntmachung vom 6. Februar c. 
berichtigend bekannt gemacht. 
Schubin, den 12. Februar 1880. 
Königliches Amtsgericht. 


Zu dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns A. Gund⸗ 
lach zu Nakel hat die verehelichte 
Eigenthümer Daniel Zech in 
Brückenkopf nachträglich eine Forde⸗ 
rung von 300 Mark angemeldet. 
Der Termin zur Prüfung dieſer 
Forderung iſt 


anf den 13. März 1880 


Dadurch, daß ich die dortige Gegend nicht bereiſen } N rm 
laſſe, bin ich im Stande, meine Fabrikate 10 pCt. Druck 
billiger abzugeben, als die Konkurrenz, und liegt es ENT 
daher im Intereſſe der Herren Einkäufer, mich bei di 
ihrem Hierſein mit ihrem Beſuche zu beehren. 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes⸗Induſtrie⸗Lotterie 
zum Beſten 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden und 
unbemittelter Kranken. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Klaſſe am 3. März 1880. Pu essen le 


Hauptgewinne der 3. Klaſſe: 05 es Kalisalz, 

1 Dopveltaleiche, Werth 2200 M, 1 Mobiliar, Werth 1857 M. Sallnen-Dlngegpns 
2 Pianoforte, Werth à 720 M. 1 Mobiliar, Werth 470 M., 2 Gew., Weissen Pfannenst 
1. Chaiſe longue, Werth 300 M., 7 Gew. 1 Garderobeſchrank, Werth Flehsalze und Looksteine, 
525 M. 9 Gew., 1 Herren⸗Ancre⸗Taſchenuhr, Werth 450 M., u. ſ. w. Kochsalze und Steinsalzej 


Nachnahme. Abdrucke hier vo 


deren Drucksachen. 
Wim imeons 


Freiwligen-Exanen 


Neue Curse haben begonnen. 


Pension. Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. f 


Dr. Theile. 


Zu verkaufen: 


* . 1 
ee mit lohnender General : Agentur 
Vormittags 11 Uhr, für cgeuer, Leben und Unfall. 

in unſerem Gerichtslokal, Termins Näheres unter N. N. 2615 Rudolf 
zimmer Nr. 10, vor dem Herrn] Moſſe, Poſen. 


2 


wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in 300 Dutz. Teppiche, 2 Meter lang, 
14 Meter breit, in wunderbar 


Kenntniß geſetzt werden. e 
Lobſens, den 14. Februar 1880. ſchönen Muſtern, als: türkiſch, ſchott. 
u. einfarbig, ſollen ausverkauft wer⸗ 


Königl. Amtsgericht. 
den und koſtet Stück nur 57 Mark 


Auktion gegen Einſendung oder Nachnahme. 
1 + 1 
Mittwoch, den 18. d. M., Adolph Sommerfeld, Dresden. 


N Hotel⸗Inhabern und Wieder⸗ 
von 9 Uhr und Nachmittags von verkäufern ſehr empfohlen. 
3 Uhr ab, werde ich Wilhelmsplatz 


Nr. 18 verſchiedene Möbel, feine Kartoffelerport⸗ 
lein. Taſchentücher, Tiſchgedecke, feine 2 

Unterröde, Gold⸗ und Silberſachen, = * 

diesc dare Se 8 jene In Poſten ſehr billig 
5 E — A. Strauss-Collin 


Frankfurt a. M. 


Fiſchnetze . 
Tiefe, fertig zum Fiſchen; 
und Jagenetze) 


da Bittner geb. Scheding. 


Mark find zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 
Erneuerung bis zum 24. Febr. er., Abends 6 Uhr. 


Jagdgewehre, 


prämiirt Bromberg 1868. Königsberg i. Pr. 1869. 
Trier 1875. 


Die Gewehrfabrik und Büchfenmacherei von 
Jos. Offermann in Cöln a. Rh., 
0bbeſtehend ſeit 1710, 
empfiehlt bei 14⸗tägiger Probe und jede Garantie, ihr ſtets wohl aſſor⸗ 
tirtes Lager von einigen Hundert Stück Lefaucheng, Centralfeuer⸗ u. 
Percuſſions⸗Gewehren. Revolver, Salon⸗Büchſen 2c., ſowie ſämmt⸗ 
liche Munitions⸗Artikel und Jagdgeräthe in größter Auswahl. 
Preisverzeichniſſe unentgeltlich und franco. 


G. Hoyer 


Schönebeck a. E. 


gern zu Dienſten. 


Wichtig 


Eine Cigaretten⸗ F 
veifen läßt, ſucht A 


12 Mk. per Mille an. 
Gefl. Off. erbitte unter A. Z. 
an die Exped. d. Ztg. 


Auktionskommiſſ arius. 


zuſammen für 10 Mark. 


darunter Reit⸗, Wagen⸗ und Acker⸗ 

in Oſtrowitt bei 

Schönſee, Wpr., (Thorn⸗Inſterburg. 
ahn) preiswürdig zum Verkauf. 


Auf Wunſch wird ein ſpezielles 5 = 
Verzeichniß der qu. Pferde fr. über⸗ ten Preiſes u. frco. Stellung einer 


Ein zweiter Transport von 30 
ſehr eleganten Reit⸗ und Caroſſiers⸗ 
Wagenpferden ſteht vom 26. d. M. 


Frankfurt a. O., 


ke 
de. Verfahren ein- 
ach und schnell. Preis eines completen 
Apparates mit allem Zubebör für jedes 
Format passend M.20.— Versandt gegen 


geniessen Porto-Ermässigung, wie alle 


in jeder Größe und 
. (Zug: 
. Fiſchreuſen, Flügel: 
reuſen, Fiſchhahme, Fiſchangeln, letz⸗ 
tere in beliebiger Auswahl empfiehlt 


Poſen, Breiteſtr. 4, Nähe des 


emahl. Kainit, 


einalsLeoksalz, 


Erneuerungslooſe & 1,50 Mark, Kauflooſe à 3,75 empfehlen billig, prompt und reell 


& Co., 


h 5 Carlshall. 
Mit bemuſterten Offerten ſtets 


für Cigarrenhändler! 


Fabrik, die nicht 
bnehmer für Ci⸗ 
garetten von Mt. 5 per Mille und 
Cigaretten mit Tabakdeckblatt von 


Wegen Todesfall ſofort zu ver⸗ 
kaufen eine Windmühle mit zwei 
Mahlgängen und bedeutender Kund⸗ 
ſchaft no: Außen. Näheres dem 
zahlungsfähigen Käufer bei 
August Jaensches Wittwe, 

Unruhſtadt, 


und 
_ Carl Grade, Grünberg. _ 
11 Stück gemäjtete 
Z jähr. Stiere ſtehen Ende 
d. M. zum Verkauf Dom. 
Rumianek bei Gr. Gay. 

Sardinen in Oel, Poller fröre, 
. M. 0,50, 4 Doſe M. 0,90, 

h. & Co., + Dofe M. 0,75, Doſe 
M. 1,30. Zollfrei, offerire in 5 Kilo 
Packeten. Reszka Gebrüder, 

Hamburg. 

Dem geehrten Publikum zur gefl. 
Kenntnißnahme, daß das königliche 
Hauptſteueramt zu gewerblichen 
Zwecken Spiritus bei mir denatu⸗ 
rirt und bin ich von dieſer Behörde 
hierorts beſtellt, mit ſteuerfreiem 
Spiritus Handel zu betreiben. 

Kleinhäudlern, die an Gewerb⸗ 
treibende, als Tiſchler, Vergolder, 
Lackierer 2. ſteuerfreien Spiritus 
verkaufen wollen, offerire ich ſolchen 
zum Wiederverkaufe zu billigſtem 


Full Baszyıski, 


Schuhmacherftrafe 19. 


Die Milch von ca. 120 Kühen 
nebſt Einrichtung zur Käſerei, in 
einem Marktflecken in der Nähe 
einer größeren Garniſonsſtadt, dicht 
beim Bahnhof gelegen, iſt zu ver⸗ 
de Offerten von kautionsfähigen 

ächtern ſind zu richten an das 
Dom. Gurowo bei Gnejen. 


Rothe und weiße 


Kartoffeln 


kauft ab Bahnſtationen zu höchſten 
Preiſen 


Manasse Werner. 
Kartoffeln. 


Dabrifche rothe Speiſe⸗Wagre, wer⸗ 
den einige Tauſend Centner direkt von 
Gutsbeſitzern mit Angabe des äußer⸗ 


’ 


anzugebenden Bahn Station, zu 
kaufen geſucht. 

Gefl freo. Offerten wolle man unter 

» 334 an die Annoncen⸗Expedition 
von Haasenstein & Vogler in 
Köln richten. 

Rothe weißfleiſchige und gelb⸗ 
fleiſchige, ſowie weiße und blaue 


Kartoffeln 


kaufe zu den höchſten Preiſen jedes 
Quantum. Gefällige Offerten nebſt 
Muſter erbitte an Herrn W. Moses 
in Poſen, Breiteſtr. 23. 


L. Croner 
aus Woldenberg. 


400 Ztr. Daber'ſche 
und 200 Ztr. Früh⸗ 
Kartoffeln (Earle Rose), 
wenn möglich an eine Station der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn zu liefern, 
ſucht das Dominium Kornowatz 


bei Ratibor zu kaufen und bittet 
um Offerten. 


Geſucht 5000 Schock 
kieferne Grubenſchaalen, 


1,50 und 1,13 m. lang, nicht unter 
15 em. breit und unter 2 cm. ſtark 
am ſchmalen Ende, ohne Borke, 
reſp. von geflößtem Holze. Offerten 
erbeten franco Kahn oder Bahn 
durch die Exp. d. Ztg. unter Chiffre 
Oſtern w. in m. Penſionate, w. 
mit m. 6 klaſſ. höh. Töchterſchule 
verb. iſt, 3 Stellen frei; ich wünſchte 
dieſe zu beſetzen. Außer d. 5 Lehrerin⸗ 
nen d. Anſtalt wohnen 1 academiſch 
gebildete Muſiklehrerin u. 1 Fran⸗ 
Par (aus Paris), d. beide für d. 
enſionat da ſind, in m. Hauſe. 
Jährl. Penſionspreis, incl. Schul⸗ 
> 450 Mark, Muſik⸗Unterricht 
Mark. 
Oſtrowo, Kreis Adelnau. 


Amanda Schirmer, 
Schulvorſteherin. 
Einige Penſionäre finden in einer 
jüdiſchen Familie liebevolle Auf⸗ 
nahme. Auch wird Nachhülfe in 
den Schularbeiten und in der Muſik 
ertheilt. Näheres zu erfragen bei 
ar Julius Ephraim, Breite 
raße 


Nr. 20. 
ſind auf eine 
9000 Mar K ſſſchere Op: 
90 946. 8 ohne Vermittler z. verleihen. 
Na in der Exped. dieſer Zeitung. 


Neuer israrliischer Verein 
für Krankenpflege und 
Leichenbestattung. 


Eine 


Gedeuk⸗ und Seelenfeier 
für die hingeſchiedenen Mitglieder unſeres 
Vereins findet am 

e Donnerstag, den 19. Februar c., 

Abends 5˙% Aht, 
im Tempel der iſraelitiſchen Brüder-Gemeinde 
ſtatt. 
Poſen, den 17. Februar 1880. 


Der Vorſtand. 


Alloemeiner Männergesang-Verein. 
Vokal- und Zufltumenkal Concert 
Wohlthätigen Zwecken. 


Montag, den 23. Febrnar 1880, Abends 735 Uhr, 
im Lambert'ſchen Contert-Saale, 
unter freundlicher Mitwirkung der 


Frau Dr. Theile 


und der Kapelle des 1. Weſtphäliſchen Füſilier⸗Regts. 
Nr. 37. 
Programm: 
1. Ouverture zu Anaereen Cherubini. 
„Frühlingsgruß an das Vaterland“. 
Für Chor und Orcheſter von . Lachner. 
3. Zwei Chöre a oapella: 1 
a) „Durch den Wald“. Gedicht v. 
R. Neinid, comp. von. . 9. Schaffer. 
b) „Heute ſcheid' ich“. Gedicht v. 
Fr. Müller, comp. von 
4. a) „Waldvöglein.“ Sopranſolo mit 
Violoncello u. Klavierbegleitung Fr. Lachner. 
b) „Der Hirtin Geſaug“ mit Klavier⸗ 


1 


C. Iſenmann. 


begleitung . J. Dauſtröm. 
e) „Frühlingslied“ mit Klavier-Be⸗ 
gleitung Gounod. 


„Sechs altniederländiſche Volkslieder aus 
der Sammlung der Adrianus Vale⸗ 
rius vom Jahre 1626, überſetzt von 
Joſef Weyl, für Tenor. u. Bariton⸗ 
Solo, Männerchor, Orcheſter und 
Harfe bearbeitet von 3 n 

6. Soena et Aria. „Ah! perfido“. 
pran⸗Solo mit Orcheſter .- 

7. Souvenir de Mozart. Violinſolo mit 

Orcheſter Alard. 

8. Hymnus nach dem 67. Pſalm. Ged. 

von Jul. Otto jun. für Männerchor 

und Orcheſter ! 5 Jul. Otto. 


Billets zu nummerirten Sitzplätzen & 1,50, zu Steh⸗ 


plätzen à 1,00 zu haben bei Herrn Schach ſchneider 


und in der Cb. 5 air & G. Jol. der Herren für di N 5 at aft er⸗ 4 emt et 
e werden ſtets vorräthig gehalten in der 


Syphilis a pn Sie = Gemarmfgp, Aofhuchdruckerei N. Decker & bo, 
den, Pollut. u. 8 heilt briefl. einen Lehrling, 


ohne Berufsſtörung gründl. u. ſchnell . e 

Dr. med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 34. Kind anſtändiger Eltern, unter sa: a a a rn 
günſtigen Bedingungen zum ſo⸗ N 

Ein unmöblirtes Zimmer, nach ſortigen Antritt oder per 1. April 

vorn, iſt ſofort oder für ſpäter zufd. * 


verm. Näh. Neueſtr. 2 im Laden. Philipp Badt, 


— —-V— 2;4g2‘F-⁵ĩ̃ — Te 
"Ein fein möbl. Jfenſtr. Zimmer ſ. 5 
\ Grätz. 


zu vermiethen Kl. Ritterſtr. 14, 1II. RER. > ZB 
Sapichaplaß At. 4 n Einen Lehrling 


möblirte Zimmer vornheraus J verm. für unſer Leinen⸗ und Baumwoll⸗ 


or 


Ed. Kremſer. 
Beethoven. 


D= 


N 


für die 
Landgerichte, Staatsauwaltſchaſten, 
Amtsgerichte, Amtsanwälte und 
Gerichtsvollzieher, 


ſowie 


Ar 


Eine junge Deutſche ſucht Stell 
als Stütze der Hausfrau, oder bei 
Kindern. Offerten erbitte unter L. 
P. an die Exped. d. Zeitung. 

Ein deutſches Stubenmädchen u. - 
eine geſunde Amme zum dope ter und Großmutter, die vermitti 


= 


Antritt weiſt nach Wiſchanowski, rau Nechnungsrath 


Todesanzeige. 
Heute entſchlief ſanft nach lan 
Leiden im Hauſe ihrer Kinder 


Markt 92 iſt i iten Stock eine ⸗Fabrikati üf ( 
Mar iſt im 11 en Sto Ay waaren⸗Fabrikationsgeſchäft ſuchen „ Amalie Jaeckel, 


ner 7 al 2 zulzum ſofortigen Antritt 2 arm: 5 
vermiethen. Näheres Markt 42. Für mein Colonialwaaren⸗ un 
I Wohnung (2 Stuben dc.) fühl. Hauptmann, Breslau. Schank⸗ Geſchäft ſuche per ſofort 
ger 1. März umzugshalb. billig zu Für mein Ku 3 Kur und Schnitt⸗ einen, beiderLandesſprachen mächtigen 
vermiethen. Näh. Schieſiſtraße 6, waaren⸗Geſchäft ſuche ich zum ſo⸗ Gehilfen, 

der auch die Buchführung genau 


Seitenhaus, 2 Tr. links. fortigen Antritt oder per 1. April e. 
k. 8 
ennt. J. Mannheim, 


—— —— ͤ ů— —m-ũ—dꝛA. — — * * 
Gr. 1 iſt en einen Commis 
eine Wohnung v. 2 3. u. Küche:] und einen Lehrling. | 
Janomitz. 
Ein ev. Hauslehrer, der mit Er⸗ 


. e 
verm. Näh. Mühlenſtraße 30 bei 1 
M. Graetzer. A. GoSlinski, 
Waſſerſt kr. 25 5 0 La 
Waſſerſtrahe Ir. 25. folg für die mittleren Kl. d. Gymn. 
vorbereitet hat und auch Flügelun⸗ 


> Zu vermiethen 5 
3 Stuben, Küche und Nebengelaß. "Eine erfahrene Kindergärt⸗ 
terricht ertheilt, ſucht Stellung. Off. 
ſind an den Herrn Daehne zu 


2 Stuben, Küche zum 1. April er. nerin mit guten Jeugniſſen wird 
It. Martin 52153. per 1. April geſucht. Näheres Wil⸗ 

a 5 Tſcharnikau bei Brechelshof in Nie⸗ 
derſchleſien zu adreſſiren. 


Walunky 


M. Kraaiz, 


Elise Kraatz, 
geb. Jaeckel. 


ſtraß i Engelmann. 
2. Etage. helmsſtraße 8 bei Engelma 


FFF 
— Graben 7 3 


für feine Damen ſchneiderei wollen 
find im Hinterhauſe 2 Stuben zu ſich melden 
vermiethen. 


Neuer Markt 9, 1. Etage. 
Martinſtraße 18 it veriegunge:| Dom. Dzialyn b. Gneſen eng. 


halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben einen deutſchen. 


nebſt einger. Badeſtube und ſonſtigem 
ubehöor — zum 1. April er. zu Inſpektor ( 
vermiethen. vom 1. April cr. ab mit Gehalt zutheilen. 
600 Mk. und Tantieme. Meldungen Bernharnd Stern und Programm: 


g ſchriftlich mit Abſchrift d. Zeugniſſe. Frau, geb. Herzfeld. 
7 5 
Vertretung. in seit 


Abends 8 Uhr, 


Familien⸗Nachrichten. Sunie: 
Die Verlobung ihrer Tochter 


* * 
Jenny mit dem Kaufmanne Herrn 
Herrmann Fränkel in Thorn 
beehren ſich hierdurch ergebenſt mit⸗ 


Schafmeiſter, kautionsfähig, ſ. a. Grätz, den 16. Februar 1880. 5 oncer t 7 


ſere geliebte Mutter, Schwiegermut⸗ 


geb. ınky. 
Im Namen der Hinterbliebenen 
Ihre tiefbetrübten Kinder 


Die Beerdigung findet Freitag, 
den 20., Nachmittag 3 Uhr von der 
Leichenhalle Halbdorfſtraße aus ſtatt. 
ä — 


Handwerker⸗Berein. 


Sonnabend, d. 2 1. Februar, 


im großen Lambert'ſchen 


Am 14. d. Mis, Abends, ist der 
Regierungs-Bureau-Diätar 


Franz Schildkopf 


im Hause seiner Eltern zu Forsthaus 
Dambitsch bei Reisen nach kurzem 
Kraukenlager verstorben. 

Wir verlieren in dem Dahingeschie- 
denen einen guten Collegen und wird 
sein Andenken bei uns stets in Ehren 
bleiben. 

Posen, den 17. Februar 1880. 


Die Subaltern-Beamten 
der hies. Kgl. Regierung. 


5 5 Beſtellungen in größeren Quanti⸗ 
Aaturwiſſenſchaftlicher täten auf Birken⸗Schirrholz, Eſpen⸗ 
Verein Nutzholz in Stämmen, kieferne Tele⸗ 


raphenſtangen, geſchnittene kieferne 
Donnerſtag den 19. Februar, Bau⸗ und Riegelhölzer, Dach⸗ und 
Abends 8 Uhr, 


Doppellatten nimmt franko Bahnhof 
in der Aula der Realſchule: 


Biniew r Oſtrowo zu ſoliden 5 
- Preiſen entgegen. 
Oeifentlicher Vortrag |" "Bas Fraenkel, 
es Herrn i ſtrowo. 
Prof. Szafarkiewicz: 
„Einfluß des baltiſchen 


Landrückens auf unſere Stadttheater. 


Alluvial⸗Gebilde.“ Mittwoch, den 18. Februar 1880: 
Eintrittskarten in der Reh 17. Vorſtellung im 5. Abonnement. 


feld 'ſchen Buchhandlung. Rolf Ber ndt. 


Schauſpiel in 5 90 von G. zu 
Puttli 


Heute Eisbeine. e Steetten 
Polnisches Cheater. 


Mittwoch, den 18. Februar: 
Zum zweiten Male: 


Fatinitza. 


Oper in 3 Akten von Suppe. 
(Neue Ausſtattung.) 


F. W. Mewes. 


COMCERT 


gegeben von 


Dr. Hans 
onBülo 


Dienſtag, den 9. Mär; 1880, 


. Abends 74 Uhr, 
im Lambert ſchen 
Concert⸗Saale. 


Programm bringt die Zeitung. 


B. Heilbronn's 4 
Volksgarten ⸗Theater. 
Mittwoch, den 18. Februar er.: 
Die Frau in Weiß. 
Drama in 3 Abtheil. (5 Akten). 
Donnerſtag, den 19. Februar er.: 
Benefiz für Herrn J. Auguſtin. 
Die Maſchinenbauer 
von Berlin. 
Die Direktion. B. Heilbronn. 


gem 
un⸗ 


wete „ ET ee 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Klara Zoegall mit 

Herrn Selmann Meyer in Berlin. 

Frl Franziska Treumann mit Herrn 

Sally Zoegall in Berlin. Frl. 

Martha Funcke mit Herrn Dr. med. 

Fr. Kalthoff in Herne. Frl. Katha⸗ 

rina Mellenthin mit Herrn Otto 

Lobach in Pittehnen. 0 
Verehelicht: Herr Dr. med. C. 

Meyer mit Frl. Marie von Lüne⸗ 

burg in Uetze. Herr Oscar Geißler 

mit Fräulein Ida Barthel in La⸗ 

band. 1 8 

Geboren: Ein Sohn: Orn. 

Dr. med. Jacuſiel in Berlin. Herrn 

Otto Odrich in Berlin. Hrn. Adolf 

Riep in Berlin. Herrn Dr. Graf⸗ 

felder in Münſter. Herrn Rittmſtr. 

Werner von der Schulenburg in 

Potsdam. Herrn Hauptmann Simon 

in Schweidnitz, Irn. Karl Löbbecke 

in Edelburg. — Eine Tochter: 

Hrn. Franz Melchior. Hrn. Haupt⸗ 

mann von Steuben in Spandau. 
errn Major v. Bentivegni in 
reslau. Herrn Pfarrer Müller in 

Gr.⸗Breeſe bei Wittenberge. 

Geſtorben: Frl. Charlotte von 


Billets zu nummerirten 
Sitzplätzen à 3 Mark ſind 
von heute ab zu haben in der 
Hof⸗Buch⸗ und Muſikalien⸗ 
Handlung der Herren 


Ed. Bote & G. Bock. 


Hiermit fühlen wir uns verpflich⸗ 
tet, dem hieſigen Kaufmann Herrn 
Benjamin Placzek und deſſen Ehe⸗ 
frau für ihre bei Gelegenheit des 
Ausſcheidens aus der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde an den Tag gelegten huma⸗ 
nen Geſinnungen öffentlich Dank zu 


jagen: 8 

Nicht nur mit reichlichen Gaben 
wurden die jüdiſchen Armen von 
ihnen unterſtützt, ſondern auch ein 
Kapital von 1500 Mark fundirt, de⸗ 
ren Zinſen alljährlich zur Verthei⸗ 
lung an hieſige jüdiſche Hilfsbedürf⸗ 
tige kommen ſollen. — Ebenſo wur⸗ 
den von ihnen unſere ſämmtlichen 
Wohlthätigkeitsanſtalten mit nam⸗ 
haften Spenden bedacht und der 
Korporation ein bagres Geſchenk 
von 300 Mark zur Ausſchmückung 


. 


e. gr. Gute v. 1. Juli Stellung. F. ausgeführt von der Kapell ihres Tempels zurückgelaſſ Barnekow in Greifswald. Hr. Gu⸗ 

ea Jenny Stern, usgeführt von der Kapelle des ihres Tempels zurückgelaſſen. |, Movpslien in Lü 5 

Ein ſehr altes Weingeſchäft in eg geheilt de Züchtung Ä en Fräukel, 2. en Nr. 2. ; une: 1 5 8 Ge⸗ n n 
ie geheilt, Ju . N e neidemitglieses bedauern wir aufs ha „ 

Bordeaux, welches ſeit vielen Jahren Wunſch eigenhändig. Offerten 44 Verlobte. kperimen richtig e hier ein Aurich. Rentier Max von Sydow. 


in Polen große und feſte Kundſchaft an die Exped. d. Itg 
unter den adeligen, reichſten Guts⸗ rped. d. Itg. f 
5 75 Ein erfahrenes Mädchen, in ge⸗ 


beſitzern hat, wünſcht einen Herrn 0 ze 
(Aldi) aus guter Bundle 5 ſetzten Jahren, mit guten Atteſten, Aautketen vn Pe 
jährlich während 2—3 Monaten die welche die feine Küche gründlich ver⸗ FU 


unden auf dem Lande beſuchen ſteht, ſucht ſofort Stell. als Köchin. ‚u. Frau, geb. Feuerstein. er \ 
müßte, die Vertretung zu übertragen. Gütige Offerten werden erbeten bei. Schrimm den 16. Febr. 1880. Tan krän chen 
are mit Krima-dteferengen "pe. | Yausbälter Spiker, Mublenſtr. 26. e 3 3 


teben ſich brieflich zu melden sub] Für eine ober⸗ und untergährige 
J. A. 3921 durch Rudolf Moſſe, Brauerei werden zum 1. April er. 


neee 2 Lehrlinge 
N Eine Wirtyſchafterin geſucht. Gert. Offerten unter 0. 0. 
zit guter Empf. ſucht ſelbſtſtändige befördert die Exped. d. Ztg. 

S ai Off. unt. „Dienſt“ poſt⸗[ Ein kautionsfähiger 

lagernd Poſen. N 


Erfahrene Wirthſchafterinnen, 3 ie gt Imeifer, 


Mädchen jeder Art, ſowie tüchtige mit allen Oefen vertraut, ſucht 
et empfiehlt Frau Marten, Stellung. 8 „poltlagernd 
Nr. 300. 2 


Durch die glückliche Geburt eines 


Heute Abend 11 Uhr ver⸗ 
ſchied ſanft nach kurzen Leiden 
mein inniggeliebter Vater im 
81. Lebensjahre. ; 
Um ſtille Theilnahme bittend 
ſtatt jeder beſonderen Meldung. 
3 b. de 15. Febr. 1880. 
v. Leupoldt, 
Prem.-Lieut. im 1. Weſtpr. 
Grenadier⸗Regmt. Nr. 6. 


Familienmitglied 20 P 


r 


Eine gute ſichere 


isbahn 


riedrichsſtr. Nr. 16. Oberſitzko R. 


Grätz. Thorn. aus der höheren Magie, 
ausgeführt von Carl Kleemann, 
Informator der wiſſenſchaftlichen 


Eintritt für jedes Mitglied (incl. 
einer Dame) frei. Für jedes weitere 


f. 
Eingeführte Gäſte à Perſon 
Mark 1,50. 
Der Vorſtand. 
auf biejem_ Wege Allen für ihre burgiſchen Landfeuer⸗Societät Graf 


auf der Dominikanerwieſe empfiehlt 
J. Weber. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Nößel) ın Poſen. 


Frau Hulda Uhlrich, geb. Kühnlein. 
Kaſſirer der Firma D. Dreyfuß 
Adolph Mehlert. Hrn. A. Breſch 
ohn Woldemar. Wagenlackirer⸗ 
Adolph Fentzloff. Verw. 

Frau Rechnungsrath Adolphine 
Gaerte, geb. Magnus. Glashändler 
Otto Weſtphal. Hrn. Carl Höſchen 
Tochter Tony. Frau Friederike 
Fiſcher, geb. Noa. Frl. Ludovike 
Weſtphalen in Gütersloh. General 
J. D. Alexander von Bord. Hrn. 
von Stülpnagel⸗Taſchenderg Tochter 
Erna. General-Direftor der Magde⸗ 


dauerndes Andenken bewahren. 

Schwerſenz, den 17. Febr. 1880. 
Ders ifrael. Korporations⸗ 

Vorſtand. 


* 


Dankſagung. 
Aus Anlaß meines 70. Geburts⸗ 
tages ſind mir von Verwandten u. 
Freunden ſo zahlreiche Glückwünſche 
zugegangen, daß ich außer Stande 
bin, dieſelben einzeln zu beantworten. 
Ich nehme daher Veranlafiung, 


roße Aufmerkſamkeit, die mich auf's 
Höchſte erfreut hat, meinen herz⸗ 
lichſten Dank abzuſtatten. 

Pleſchen, den 16. Februar 1880. 


Elias Leichtentritt. 


C. von der Schulenburg⸗Altenhauſen 
jun. in Nervi b. Genua). Fabrik⸗ 
direktor Leopold 1 in Eiſers⸗ 
dorf. Verw. Frau Berghauptmann 
Braſſert in Halle. 2 


